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Reisen Sie mit uns...

...es wird ein Erlebnis! 

Caritasverband Frankfurt
Seniorenerholung
Humboldtstraße 94
60318 Frankfurt am Main
Telefon 069 / 59 79 20 59

Wenn Sie Fragen haben, rufen Sie uns an! 
Gerne geben wir Ihnen Auskunft oder 
schicken Ihnen unseren Reisekatalog 2008 zu.

Unsere Seniorenreisen führen Sie zu 
den bekanntesten und schönsten Ferienorten
in Deutschland und Österreich.

Für eine Woche, 14 Tage oder drei
Wochen bieten wir Ihnen mit unseren
Urlaubsreisen Erholung, Entspannung,
Freude und Abwechslung.

Bei fast allen Reisen betreut eine 
Begleitperson die Gruppe und kümmert
sich auch um Ihr Wohlergehen.

Wir holen Sie direkt von zu Hause ab und
bringen Sie nach der Reise wieder zurück.
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Für das neue Jahr 2008 wünsche ich

Ihnen, liebe Frankfurterinnen und Frank-

furter, vor allem Gesundheit und Wohl-

befinden; ich hoffe, dass Sie ein Jahr voller

Glück und Zufriedenheit erleben werden!

Ihre 

Petra Roth 

Oberbürgermeisterin der Stadt 

Frankfurt am Main 

Grußwort
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das Rad der Ereignisse scheint sich

immer schneller zu drehen; manche Ver-

änderungen mögen uns verunsichern.

Aber ein vergleichender Blick in die Ge-

schichte zeigt, dass wir uns in guten

Zeiten befinden, für die wir dankbar sein

dürfen. Das entbindet nicht diejenigen,

die in verantwortungsvollen Ämtern ste-

hen, sich dafür einzusetzen, dass Proble-

me zügig angegangen werden. Zugleich

sind notwendige Veränderungen und 

Erneuerungen sinnvoll anzupacken. Die

Frankfurter Stadtregierung hat sich die-

sem Weg verpflichtet, der seine Kraft

aus den guten bürgerschaftlichen Tradi-

tionen dieser weltoffenen Stadt schöpft.

Deshalb setzen wir unseren Kurs des

Wiederaufbaus der Altstadt fort wie wir

gleichzeitig die Planungen für zusätzli-

che Hochhausstandorte betreiben.

Dank der guten Finanzlage können wir

weitere so genannte „Stadtreparaturen”

vornehmen; dazu gehören die Fortset-

zung der Maßnahmen, um ein neues

Historisches Museum zu erhalten oder

um die Zeil zu verschönern, aber auch

viele Vorhaben in den verschiedenen

Frankfurter Stadtteilen. Auch die Verbes-

serung der Verkehrsinfrastruktur gehört

zu unseren geplanten Aufgaben. Ich bitte

um Verständnis, wenn mit der einen oder

anderen Maßnahme zeitweilig gewisse
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Unannehmlichkeiten verbunden sind; das

lässt sich zum Beispiel bei Baumaßnah-

men nicht verhindern. Frankfurt wird durch

sie weiterhin Stück um Stück schöner.

Ein wesentlicher Punkt unserer Politik

in Frankfurt am Main ist und bleibt eine

solide Finanzpolitik; ich danke allen, die

dazu beitragen. Zu einer vorausschauen-

den Finanzpolitik gehören Sparsamkeit

und gleichzeitig Investitionen in  die Zu-

kunft, zum Beispiel in unsere Schulen und

in städtische Gesundheitseinrichtungen.

Wir schaffen neue Betreuungsplätze für

Kinder und investieren in Sprachkurse.

Für ein friedliches Zusammenleben aller

Frankfurterinnen und Frankfurter enga-

giere ich mich. Ich freue mich darüber,

dass die Frauenfußballweltmeisterschaft

2011 in Deutschland stattfindet. Dann

werden wir herausragende Spiele in

unserem Stadion erleben und wieder

diese lebenslustige Stimmung wie zur

WM 2006 in unserer Stadt haben. Zu-

gleich bleiben Themen wie Sicherheit

und Sauberkeit weiterhin wichtige Be-

standteile meiner Politik. 

Ich danke allen sehr herzlich, die sich im

Rahmen ihrer Möglichkeiten ehrenamt-

lich für Frankfurt am Main engagieren.

Das ist eine Stärke unserer Stadt, die

Frankfurt lebenswert macht und auf die

ich stolz bin.
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ich hoffe, Sie sind wohlgemut ins neue

Jahr gestartet und haben noch nicht mit

Ihren Vorsätzen gebrochen. Mir gefällt

der Brauch, am Jahreswechsel inne zu

halten und sich Ziele zu stecken. Es reißt

uns aus dem Alltagstrott und öffnet den

Blick für neue Perspektiven. So habe ich

mir einiges vorgenommen für das neue

Jahr. Unter anderem will ich die Zusam-

menarbeit von Altenpflegeheimen und

Schulen fördern. Der Austausch zwischen

den Generationen ist heutzutage nicht

mehr selbstverständlich, dabei ist er für

beide Seiten wichtig. Das Beispiel von

Wiesenhüttenstift und Carlo-Mieren-

dorff-Schule, das wir in der vorliegenden

Ausgabe der SZ vorstellen, zeigt, was in

diesem Bereich möglich ist.

Gerade in einer Großstadt wie Frankfurt

brauchen wir ein verantwortungsbewus-

stes Miteinander. Das gilt nicht nur für

die Generationen, sondern für alle Bürge-

rinnen und Bürger. Das Sozialdezernat

organisierte 2005 die Kampagne „Not se-

hen und helfen“, um die Menschen stär-

ker für die Wahrnehmung ihres Lebens-

umfeldes zu sensibilisieren und sie zum

Helfen zu motivieren. Jeder hat schon

solche Situationen erlebt oder von ihnen

gehört: Seit Tagen hat niemand den Nach-

barn gesehen und der Briefkasten quillt

über. Weil in solchen Fällen unklar ist, ob

es sich um eine Notlage handelt, weiß

mit den Worten von Wilhelm Busch zu

sagen, dessen 100. Todestag wir in die-

sem Jahr begehen: „Will das Glück nach

seinem Sinn / Dir was Gutes schenken, /

Sage Dank und nimm es hin / Ohne viel

Bedenken. / Jede Gabe sei begrüßt, /

Doch vor allen Dingen: / Das worum du

dich bemühst, / Möge dir gelingen.“

re

Prof. Dr. Daniela Birkenfeld

Stadträtin – Dezernentin für Soziales,

Senioren, Jugend und Sport

Liebe Frankfurterinnen und Frankfurter,

man nicht, wie man sich verhalten soll.

Das Jugend- und Sozialamt richtete des-

halb einen Telefonanschluss ein, der

rund um die Uhr von Fachleuten besetzt

ist: 212-7 00 70. Wir haben den Flyer mit

der Rufnummer jetzt ins Italienische,

Türkische, Griechische und Kroatische

übersetzen lassen. So können wir auch

Migrantinnen und Migranten mit dem

Angebot erreichen, die noch nicht so gut

Deutsch verstehen. Die Flyer liegen in den

Bürgerämtern, Sozialrathäusern, Jobcen-

tern und Polizeidienststellen aus. Und

das Amt für multikulturelle Angelegen-

heiten ist so freundlich, die ausländi-

schen Vereine zu beliefern.

Ein bisschen enttäuschend verlief indes

die jüngste Ausschreibung des Preises

für vorbildliche Programme in Altenpfle-

geeinrichtungen. Mit dem Haus Aja Textor-

Goethe haben wir zwar einen würdigen

Preisträger gefunden. Doch es bewarben

sich erneut nur wenige Träger, obwohl

alle Einrichtungen angeschrieben wur-

den und 10.000 Euro ausgesetzt waren.

Die Idee, Heime zu kreativen Ideen zu

motivieren, lässt sich so nicht umset-

zen. Wir werden das Konzept deshalb

überarbeiten.

Nun bleibt mir nur noch, Ihnen alles

Gute und vor allem Gesundheit für das

neue Jahr zu wünschen. Oder um es
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B
eschreibungen der Zeil früher und

heute könnten kaum gegensätzli-

cher sein. 1843 wird die 600 Meter

lange Zeil zwischen Hauptwache und

Konstablerwache als klassizistisch-ele-

gante Prachtstraße beschrieben: „Nie-

mand, und wäre sein Auge auch durch

den Besuch der größten Hauptstädte

Europas verwöhnt, wird dieser Zeile von

Palästen seine Bewunderung versagen.“

In unserer Zeit gilt die Zeil als eine der

frequentiertesten und umsatzstärksten

Einkaufsmeilen Deutschlands. Zwischen

70.000 und 100.000 Menschen besu-

chen sie täglich. Heute wird sie eher als

hässlich, hektisch und heruntergekommen

wahrgenommen. Wieder eine „Pracht-

straße“ ist schwerlich aus ihr zu machen,

aber Verbesserungen sind möglich, sind

geplant und werden kommen.

Zeil war Viehmarkt

Die vor der Staufenmauer des 12. Jahr-

hunderts in der Neustadt gelegene „Zeil“

hat ihren Namen von einer Häuserzeile,

die im 14. Jahrhundert auf der Nordseite

entstanden war. Bis ins 18. Jahrhundert

hinein diente sie als Viehmarkt. Doch

schon im 16. Jahrhundert gab es dort

Claus Bromms prächtiges Anwesen und

im 17. Jahhundert den Renaissance-

palast Rotes Haus. Neben Gasthöfen

und Hotels begegnen uns dann als An-

wohner der Zeil die Familien von Lersner,

von Barckhausen, Mumm von Schwar-

zenstein und von Rothschild. Auch die

Malerfamilie Morgenstern und der

Kunstsammler Johann Valentin Prehn,

Merian, der Großherzog von Darmstadt

und die Thurn und Taxis’sche Post fan-

den sich auf der Zeil. Von 1741–1744

residierte dort sogar Kaiser Karl VII.

Um 1800 erhielt die Zeil ihr vielgerühm-

tes klassizistisches Gepräge und wurde

zur „glänzenden Hauptstraße, welche

man den Frankfurter Corso nennen

könnte“. Aus den Palästen, hinter denen

zum Teil tiefe Gärten lagen, ragte das Pa-

lais Schweitzer heraus, das nach 1827

das Nobelhotel Russischer Hof wurde. 

Geprägt von Palästen

Nach der Eröffnung des Hauptbahnhofs

(1888) verlagerte sich das Leben auf den

Rossmarkt und in die Kaiserstraße. Doch

schon bald konnte die Zeil durch die Er-

richtung großer Geschäfts- und vor allem

Warenhäuser ihr verloren gegangenes

Terrain zurückerobern. Sie wurde zur

Einkaufs- und Geschäftsstraße ersten

Ranges. Die Reichspost hatte 1890/92

mit ihrem Kuppel gekrönten mächtigen

Bau den Anfang gemacht. Es folgten die

dominierenden Kaufhäuser „Grand Bazar“

(1905/07) an der Schäfergasse, Schneider

(1907) und auf der Südseite bald darauf

Wronker. 1887/92 war die Zeil nach Osten

um die Neue Zeil bis zur Friedberger

Anlage verlängert worden, die aber bis

heute nie einen ähnlichen Rang erlan-

gen konnte.

Nach dem Ende des Zweiten Welt-

kriegs entstanden auf der Südseite etli-

che Neubauten. Immer mehr Straßen-

bahnen, Autos und Fußgänger wälzten

sich durch die Zeil. 1973 wurden die

Autos von der Zeil verbannt, drei Jahre

später folgten die Straßenbahnen, um

für den U- und S-Bahn-Bau den Weg frei

zu machen.

„Frankfurt hat sie wieder“ hieß es im

Frühjahr 1982: Die Zeil wurde als Fuß-

gängerzone eingeweiht. Eine Vierer-

reihe von 410 Platanen, Rundbänke,

Schmuckpflaster, vier Pavillons und be-

sondere Laternen prägten die Straße.

Von der Prachtstraße zur Einkaufsmeile

Dazu kamen Kunstwerke wie „David und

Goliath“ von Richard Heß und der Lutz-

Brockhaus-Brunnen. Der Erfolg kam zu-

rück – für manchen allzu sehr. Die Mieten

stiegen, die Cafés und Restaurants ver-

schwanden. Inhabergeführte Geschäfte

wie Ammerschläger und M. Schneider

wurden von den Filialen großer Ketten

verdrängt. Schließlich verschwand auch,

von Protesten begleitet, die Hauptpost.

Die Zeil verlor an Vielfalt. 

Neugestaltung kommt

Nach manchen Bemühungen, zu denen

ein europaweiter Ideenwettbewerb und

Vorschläge wie Überdachung der Straße

oder Wiederöffnung für den Autover-

kehr gehörten, bahnt sich nun eine

Neugestaltung an. Grundlage sind Vor-

schläge der Vereinigung „Zeil aktiv“, der

Anlieger und Kommunalpolitiker und

städtische Gremien angehören. Wann

die Pläne umgesetzt werden, hängt von

der Fertigstellung von „FrankfurtHoch-

Vier“ ab. Das Großprojekt entsteht an

der Stelle der früheren Hauptpost, führt

bis zur Großen Eschenheimer Straße

und umfasst die Rekonstruktion des

Palais Thurn und Taxis. 

Die Baumreihen werden sich an mehre-

ren Stellen zu Plätzen öffnen, zwei neue

Pavillons die vier alten ersetzen. Sonder-

nutzungen sollen stark eingeschränkt

werden, Verkaufsstände wegfallen. Die

seitlichen Gehwege erhalten ein neues

Pflaster, das Beleuchtungskonzept wird

erneuert. Wenn dann noch Vorschläge

von „Zeil aktiv“ zur Sicherheit, Sauber-

keit und Durchführung von Veranstal-

tungen umgesetzt werden, dann mag

die Zeil wieder ein „Corso“ werden und

zum Flanieren und Verweilen einladen.

Hans-Otto Schembs

Foto: Institut für Stadtgeschichte

Zeil um 1900. . .                                                                                              . . .und heute

Foto: FKK, Christ
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Rund um den Henninger-Turm 

W
enn jetzt am Wendelsweg die ersten Wohnhäuser

auf dem Areal der ehemaligen Henninger-Brauerei

entstehen, beginnt wieder ein neues Kapitel in der

Geschichte des Sachsenhäuser Bergs. Manch einer wird auch

an die Zeit vor etwa fünf Jahren denken, als die Gefühle der

Sachsenhäuser und Frankfurter vom Aufschrei des Entsetzens

über den drohenden Abriss des Henninger-Turms bis zum Seuf-

zer der Erleichterung über die Rettung des Turms reichten. 

Mitte 2002 wurde die traditionsreiche, nun zur Binding-Braue-

rei gehörende, Henninger Bräu AG geschlossen. Sie ging auf

ein 1655 von Eberhard Stein gegründetes Brauhaus zurück und

wurde 1942 bis 1979 vom Frankfurter Ehrenbürger General-

konsul Bruno H. Schubert geführt. Mit dem Ende von Henninger

stand auch der Henninger-Turm zur Disposition. Dieser 1959/61

durch die Brauerei nach einem Entwurf von Professor Lieser

aus Darmstadt von Philipp Holzmann gebaute 120 Meter ho-

he Silo für 20.000 Tonnen Gerste und Malz war und ist in

jeder Hinsicht ein ungewöhnlicher Bau und sehr viel mehr als

nur ein Industriebau. Er war das erste höher als der Domturm

aufragende Gebäude Frankfurts, das genehmigt wurde. Die

Denkmalpfleger stuften ihn als ein Zeugnis der Technikge-

schichte und weltweit höchsten Silobau ein. 

Ungeachtet der Proteste der Sachsenhäuser bei Errichtung und

nach der Eröffnung des Turms entwickelte er sich zu einem

Anziehungspunkt für Besucher und zu einem Wahrzeichen der

Stadt. Denn auf dem 83 Meter hohen quadratischen

Lagerschaft befindet sich ein kreisrunder Turmaufbau von 

31 Metern mit Aussichtsplattform und einem, damals völlig

neuartigen Drehrestaurant. 1981 folgten die Einrichtung eines

Brauereimuseums und ein zweites Drehrestaurant. Ebenso

beliebt waren die Turmschänke am Fuß des Turms wie auch

ein Restaurant am oberen Ende des Schafts. Außerdem

wurde der Turm seit 1961 Mittelpunkt des Radrennens „Rund

um den Henninger-Turm“. Bereits 1966 war dieses Ereignis,

bei dem sich alljährlich am 1. Mai die Weltelite der Radrenn-

fahrer trifft, Deutschlands größtes Straßenrennen. 

Wahrzeichen der Stadt

Ein städtebaulicher Entwurf des Frankfurter Architekten Jochem

Jourdan sieht auf dem 15 Hektar großen Henninger-Gelände

beiderseits des Hainer Wegs eine Gartenstadt vor, die die Actris

Immobilien GmbH errichten soll. Zwei Drittel der Bebauung

sollen mit Wohnungen, ein Drittel mit Büros belegt werden.

Erschlossen wird sie lediglich durch zwei Straßen, Autos fin-

den in einer Tiefgarage Platz. Am Turm ist ein größerer Platz

mit Läden, Kindertagesstätte und Spielplatz geplant. Vorgesehen

sind auch besondere Serviceangebote für ältere Bewohner. 

Eine Entscheidung über die Nutzung des Turms – als

Büroraum, Wohnungen oder Hotel – steht noch aus. Erst

danach kann ein Architektenwettbewerb ausgelobt werden.

Die Silowände des Turms sind nicht für eine vertikale Nut-

zung geeignet, so dass eine separate Konstruktion die 

25 Geschosse tragen muss. Außerdem sind zwei Treppen-

häuser notwendig. Um in den einzelnen Geschossen genug

Fläche zu behalten, muss der Turm daher an drei Seiten ver-

breitert werden. Dabei gilt es aber, seine historische Gestalt

zu wahren, ebenso auch seine Fernwirkung nicht etwa durch

benachbarte Hochhäuser zu stören. So wird es noch eine

Weile dauern, bis der Rundblick auf Frankfurt nach allen

Himmelsrichtungen wieder möglich ist.   Hans-Otto Schembs

Auch wenn er noch keine 50 Jahre alt ist: Für viele Frankfurter ist

der Henninger Turm ein Wahrzeichen ihrer Stadt und eine Skyline

ohne ihn nicht vorstellbar.

Foto: FKK, Hoffmann

Anzeige
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Das 
kleinste
Hörgerät
der

Welt.

HÖREN KÖNNEN IST EIN
GESCHENK.

hörakustik Jens Pietschmann 
Basaltstraße 1
60487 Frankfurt /M. Bockenheim
E-mail: J.Pietschmann@gmx.de

Vereinbaren Sie einfach einen Termin unter:

069/97 07 44 04

Ihr Team:

Wir hören Ihnen zu.
Wir finden die beste Lösung.
Wir bleiben in Kontakt.

Wir helfen Ihnen, 
Ihrem Ziel näher zu

kommen.

Das Gerät ist auf Grund
seiner Platzierung im Gehörgang 
nicht sichtbar.
Zu erhalten bei Hörakustik 
Pietschmann.

Anzeige



M
an gehe in die Höfe und Häuser

hinein, die einst in Reinheit und

Liebe gepflegt wurden: man-

ches ist sauber, wenn auch dürftig

gehalten, das meiste aber in Verfall“,

schrieb der Kunsthistoriker Fried Lüb-

becke 1922, als er sich im Rahmen einer

von ihm betreuten Kunstausstellung über

Alt-Frankfurt intensiv mit der Frankfurter

Altstadt beschäftigte. Fried Lübbecke sah

die „oft schmutzigen und übelriechen-

den Kammern“ in den Altstadthäusern.

Ihm, dem Eingeplackten, wurde aber

auch bewusst, dass die Altstadt ein von

Jahrhunderten geschaffenes Kunstwerk

darstellte, das, wie er es in seiner ihm

eigenen Sprache ausdrückte, „größer

und wichtiger für Frankfurt und Deutsch-

land als der herrlichste Raffael“ war. 

Keine gerade Gasse

Wie war es zum Verfall dieser geschichts-

trächtigen und größten mittelalterlichen

Altstadt Deutschlands gekommen? Es

war ein längerer Prozess, im Grunde ein

Teufelskreis. „Man“ wohnte nicht mehr

in der Altstadt, sondern zum Beispiel im

Westend. Daher erfolgten keine Investi-

tionen mehr, daher lebten zunehmend

Menschen unterer Schichten in der Alt-

stadt. Der Redakteur Stephan Heise ent-

warf 1926 ein düsteres Bild: „Die Men-

schen, die im heutigen Altstadtmilieu

zusammengepfercht hausen müssen,

können nicht gedeihen, weder physisch

noch moralisch. Übervölkerte Bezirke sind

immer auch der Schlupfwinkel der Licht-

scheuen. So haben sich im Altstadtbezirk

viel mehr als in anderen Distrikten der

Mainmetropole Trunkenbolde, Dirnen

und Verbrecher zusammengefunden.“

Die Altstadt wurde zudem in Frankfurt

wie andernorts als etwas eher Bedrü-

ckendes und Veraltetes angesehen. Die

Wurzeln dafür liegen schon im 18. Jahr-

hundert. So zollt beispielsweise 1771

der fürstlich brandenburgische Hofrat

Andreas Meyer dem barocken Frankfurt

Anerkennung und Bewunderung. Ihm

fehlt aber für die mittelalterliche Stadt

jedes Verständnis. „Aber so wie ich Ihnen

bisher dasjenige gemeldet habe, was

Frankfurt ungemein ziert, so muß ich

auch nunmehr dessen erwähnen, was

es eben so sehr verstellt: und dies ist

die sogenannte Altstadt in Frankfurt,

die, wie alle Städte in diesem Theil von

Deutschland, von Herzen schlecht ge-

baut ist. Ich habe fast keine einzige

gerade Gasse in dieser Altstadt ange-

troffen, und bey alledem sind sie über-

aus enge und, wenigstens zu dieser

Jahreszeit, wegen des beständigen

Fahrens so unbeschreiblich schmutzig,

daß es Mühe kostet, zu Fuß fortzukom-

men. Mit den Häusern hat es fast eben

die Beschaffenheit wie mit den Straßen

in dieser Stadt.“ Sie seien dunkel und

feucht, die Einwohner als Folge davon

mit Krankheiten behaftet. Solche Urteile

finden wir in den folgenden eineinhalb

Jahrhunderten zuhauf, und Zeitzeugen

können es untermauern. Manch einer,

so muß man feststellen, weinte der Alt-

stadt, diesem „aale Gelerch“, keine

Träne nach, als sie zerstört wurde.
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Die Gaststätten locken

Altstadtbewohner selbst hatten 1902 in

einer Eingabe an die Stadt den Durch-

bruch der Braubachstraße, die Freilegung

des Doms und die Fortführung der Trie-

rischen Gasse (Hasengasse) zum Dom

angemahnt. „Lediglich aus dem Umstan-

de, dass man die Altstadt vernachlässig-

te, ist ein großer Teil der alteingesesse-

nen Bürger daraus verzogen, und der jetzt

noch wohnende Rest der Hauseigentü-

mer wird dem Beispiele über kurz oder

lang folgen und die Altstadt mit ihren

vielen Anziehungspunkten für Fremde

ganz einer Klasse von Einwohnern über-

lassen, die der Stadt nichts weniger als

zur Zierde gereicht, wie man sie heute

schon in einer Reihe von Gassen findet.“

Der Frankfurter ging allerdings durchaus

in die Altstadt, zur Schirn, um heiße

Goldene Waage, Ecke Markt und Höllgasse.                             Foto: Institut für Stadtgeschichte

„Was Frankfurt ziert und verstellt”



Wurst zu kaufen, und in die Gaststätten

am Markt, so in die „Alte Eule“. Aber das

Geschäftsleben spielte sich schon lange

außerhalb der Altstadt ab, auf der Zeil,

am Rossmarkt, in der Kaiserstraße. 

Anders als das bisher Erfahrene schildert

Schreinermeister Carl Muth die Altstadt

(um 1910/30). Sein Elternhaus war das

Haus zum Holderbaum in der Bender-

gasse, das mit dem Nebenhaus zum

Kleinen Hirschhorn zu einer Einheit durch

ein genial angelegtes Treppenhaus ver-

bunden war. „Unsere Küche und die be-

haglichen großen Wohnzimmer – der

erste Stock war 3,20 Meter hoch – hatten

ihren Eingang vom Vorplatz aus. Breite

Fenster und schmale Pfeiler sorgten für

ungehinderten Einlaß des Lichtes. Mein

Schlafzimmer hatte ein großes Fenster

nach dem Vorplatz und bot den schön-

sten Blick in das durch das große Ober-

licht taghell ausgeleuchtete Treppenhaus

und verband das Vorderhaus mit den

Räumen nach der Saalgasse. Auch in

diesen großen Räumen waren sämtli-

che Wände mit Rheinlandschaften aus-

gemalt. Sie stammten ebenfalls aus der

Schule des Frankfurter Malers Schütz.“

Wohnlich, sauber, schön

Als Fried Lübbecke 1922 einerseits den

Verfall der Altstadt, andererseits ihre

Qualität sah, legte er die Hände nicht in

den Schoß. Er gründete den Bund täti-

ger Altstadtfreunde, dessen Aufgabe es

war, die Altstadt auf sozialem, hygieni-

schem und künstlerischem Gebiet zu

fördern. Lübbecke gelang es, den Frank-

furtern die Augen für die Altstadt zu öff-

nen und die Altstadt wohnlich, sauber

und schön zu machen. Nach 1933 ging

die Sanierung in städtische Hände über.

Nach nur wenigen Jahren wurde dieses

große Engagement für die Altstadt im

März 1944 im Bombenhagel des Zweiten

Weltkriegs zunichte gemacht. Unwieder-

bringlich, wie die Entwicklung nach 1945

mit breiten Verkehrsachsen durch die

Altstadt und dem Wiederaufbau nur

repräsentativer Gebäude lehrt. 

Unwiederbringlich? Die 1983 vollendete

Rekonstruktion des Schwarzen Stern

und der Häuser am Samstagsberg zei-

gen, dass bei entsprechendem Einsatz

auch andere Lösungen möglich sind. Jetzt

bahnt sich nach zweieinhalbjähriger

Diskussions- und Planungsphase im Kern-

bereich der Altstadt, dem Bereich des

seinem Abriss entgegen sehenden

Technischen Rathauses, eine Lösung an.

Diese soll dem kleinteiligen historischen

Charakter des Quartiers und der histori-

schen Bedeutung gerecht werden und

sie erlebbar machen. Gemäß einem Rah-

menplan, dem die Stadtverordneten im

September 2007 zustimmten, werden

dort bis 2013 am Alten Markt (dem Krö-

nungsweg), Hühnermarkt und Hinter dem

Lämmchen 30 Häuser entstehen. Die

am besten dokumentierten Häuser Gol-

dene Waage, Rotes Haus, Klein Nürn-

berg, Goldenes Lämmchen, Alter Ess-

linger, Junger Esslinger und eventuell

Haus Rebstock werden rekonstruiert.

Die übrigen Häuser, für die noch eine
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SZ-Autor Hans-Otto Schembs informiert sich über die Stadtentwicklung.     Foto: FKK, Christ     

Gestaltungssatzung erarbeitet werden

muss, sollen durch individuellen Cha-

rakter, detailreiche Fassaden, Verwen-

dung von Natursteinen aus der Region

und von erhaltenen Resten der zerstör-

ten Häuser den alten Formen gleichen.

Dabei sind weitere Rekonstruktionen

möglich, was einer sinnvollen und wün-

schenswerten Ensemblebildung entge-

genkäme. Die Geländehöhen werden

dem historischen Niveau angepasst. Für

den Archäologischen Garten wird ein

Architektenwettbewerb ausgelobt. 

Ein lebendiges Quartier

Um ein lebendiges Quartier zu erhalten,

ist wie ehedem in der Altstadt als

Nutzung eine Mischung aus Wohnen,

kleinen Läden, Gewerbe- und Gastrono-

miebetrieben vorgesehen. Die Häuser

werden durch einen einzigen Bauträger

errichtet, die einzelnen Parzellen in Erb-

pacht an bevorzugt private Investoren

vergeben. Es gibt bereits eine Liste von

vielen Interessenten, die sich in den Häu-

sern niederlassen oder in sie einziehen

wollen. Zu ihnen zählt beispielsweise

Frank Albrecht, dessen Parfümerie auf

ein 1732 im Haus Würzgarten am Markt

gegründetes Geschäft zurückgeht. Auch

Ernesto Melber und seine Töchter

möchten im Haus zum Esslinger ein

Café einrichten; sie sind Nachkommen

von Georg Adolf Melber, verheiratet mit

der Schwester von Goethes Mutter, der

in diesem Haus eine Materialwaren-

handlung betrieb. Der junge Goethe

weilte dort des Öfteren. So wird nicht

nur dieses Haus, sondern der gesamte

Bereich ohne Zweifel ein besonderer

Anziehungspunkt für Frankfurter und für

die Touristen werden.        

Hans-Otto Schembs

Die rekonstruierte Altstadt am Samstagsberg gegenüber dem Römer.  Foto: pia, Tanja Schäfer



D
as St. Marienkrankenhaus konnte

im vergangenen November hun-

dertjähriges Bestehen feiern. Aber

eigentlich beginnt seine Geschichte

bereits rund fünfzig Jahre früher. Mit der

mildherzigen Katharina Kasper nämlich,

die im August 1851 in Dernbach den

Orden „Arme Dienstmägde Jesu Christi“

gründete, der einige Jahre später eine

seiner Schwestern nach Frankfurt schick-

te, um dort einen Kranken zu pflegen.

1868 stellte der damalige Frankfurter

Stadtpfarrer den „Dienstmägden“ ein

Grundstück im Mittelweg zur Verfü-

gung, wo sie eine Ambulanz gründeten.

Nach Ablauf mehrerer Jahre – 1892 –

konnten sie in ein neues Haus in der

Koselstraße umziehen. Sie legten den

Grundstein für eine Augenklinik und

richteten zwei Jahre später eine all-

gemeine Krankenstation und ein Ope-

rationszimmer ein. 

Ein Jahr Bauzeit

Nachdem das bischöfliche Ordinariat 1906

seine Zustimmung zum Bau des St. Ma-

rienkrankenhauses am Nordendplatz ge-

geben hatte, konnte schon nach rund ein-

jähriger Bauzeit am 19. November 1907,

am Vorabend des Festes der Heiligen

Elisabeth, das neue Haus feierlich eröffnet

werden. Es galt damals als die modern-

ste Klinik in der Stadt. Sie umfasste 255

Betten, Fachabteilungen für Chirurgie,

Innere Medizin, Augenheilkunde und als

erste in Frankfurt eine Gynäkologie.

Schäden in den Kriegen 

Von Kriegsereignissen bleiben auch

Krankenhäuser nicht verschont. So muss-

te St. Marien im Ersten Weltkrieg als

Lazarett dienen, im Zweiten richtete der

schwere Luftangriff auf Frankfurt im

März 1944 schwere Schäden an. Der

Südflügel des Hauses wurde zerstört,

wobei 27 Angestellte und Patienten ums

Leben kamen. Bis in die 50er Jahre hinein

mussten die Kriegsfolgen beseitigt wer-

den. 1961 verlegte man den Hauptein-

gang des Hauses in die Richard-Wagner-

Straße und errichtete in den folgenden

Jahrzehnten weitere Bauten, um den stei-

genden Anforderungen der modernen

Medizin gerecht zu werden.

Multikulturelles Team

Ein wichtiger Meilenstein in der Ent-

wicklung war die 1995 erfolgte Fusion

von  St. Marien mit dem St. Elisabethen-

Mehr als tausend 
Babys im Jahr
Im 100-jährigen St. Marienkrankenhaus 
gab es die erste Gynäkologie in Frankfurt 
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Für das Jahr 1908 entsprach der Operationssaal dem neuesten Stand. Die Schwestern

assistierten in Ordenstracht. Foto: Marienkrankenhaus   

Krankenhaus zu den Katharina-Kasper-

Kliniken. Dadurch entstand ein Schwer-

punktkrankenhaus mit über tausend

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die

heute aus 22 Nationen kommen.

„Damit sind wir wirklich multikulturell“,

meint der Ärztliche Direktor, Franz

Hartmann. Nach wie vor aber, so beto-

nen Hartmann und der Geschäftsführer

der Katharina-Kasper gGmbH, Walter

Semmler, legt man bei der Auswahl der

Beschäftigten Wert auf Gläubigkeit, auch

wenn es sich bei ihnen heute nicht

mehr ausschließlich um Katholiken han-

delt. Denn wichtig seien neben profes-

sioneller medizinischer Behandlung eben

noch immer der „Dienst am Nächsten“,

Freundlichkeit und menschliche Zuwen-

dung zum Patienten.

Das erfahren zum Beispiel werdende

Mütter (und Väter). Pro Jahr kommen in

St. Marien rund 1.200 Babys zur Welt,

deren Eltern sich in modernen Familien-

zimmern mit Unterstützung von Ärzten,

Kinderschwestern und Hebammen mit

dem neuen Erdenbürger und seinen

speziellen Bedürfnissen vertraut machen

können.

Als modernes Schwerpunkt-Kranken-

haus vereint St. Marien heute verschie-

dene Fachkliniken unter seinem Dach,

wie zum Beispiel Chirurgie, Orthopädie,

Innere Medizin, Hals-, Nasen-, Ohren-

und Augenheilkunde. Es gibt eine eigene

geriatrische Klinik und ein Schlaflabor,

sowie eine radiologische Abteilung. Tradi-

tion seit langem sind Schilddrüsenope-

rationen. Eines besonderen Problems

unserer Zeit  nimmt sich die Adipositas-

Chirurgie an, die Menschen operativ von

krankhaftem Übergewicht befreit und so

Folgeleiden wie Bluthochdruck oder Ge-

lenkbeschwerden zu vermeiden hilft.

Bei allen Spezialisierungen und moder-

nen, medizinischen Behandlungsmetho-

den bleibt im St .Marienkrankenhaus aber

eines wie vor hundert Jahren ganz wich-

tig: die Zuwendung zum Menschen.

Lore Kämper
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„Ich habe immer was dazu gelernt!”
Ursula Wöhrmann 

„Bürgerstiftungen sind 
wichtig, denn der Staat kann
nicht alles machen...“

U
rsula Wöhrmann strahlt etwas

Feines aus. Begegnet man der

schick im klassischen Stil geklei-

deten Seniorin zum ersten Mal, mutet

sie fast scheu an. Doch der Eindruck ver-

fliegt, erlebt man die 72 Jahre alte Frau

im Büro der Bürgerstiftung bei ihrer

ehrenamtlichen Arbeit. Es wird durch-

aus viel gelacht, der Ton ist ein herzli-

cher, die Atmosphäre locker. 

Jeden Morgen zieht es die gebürtige

Bad Mergentheimerin zum malerisch im

Park gelegenen Holzhausenschlösschen.

Zwei Schreibtische stehen im lichtdurch-

fluteten Büro, an einem sitzt Ursula Wöhr-

mann, am anderen die 29 Jahre alte

Helene Satvary, Mitarbeiterin der Bür-

gerstiftung. Manchmal schaut Oscar

vorbei, der Jack Russell Terrier ihres

Chefs Clemens Greve. Dann ist erst ein-

mal Streicheln angesagt. 

Seit acht Jahren arbeitet Ursula Wöhr-

mann ehrenamtlich für die Bürgerstif-

tung. Als Aufsicht bei Ausstellungen, als

Redaktionsmitglied, wenn es darum geht,

das neue Programm herauszugeben.

Sie verkauft Eintrittskarten, archiviert

Presseartikel, passt an Kindernachmitta-

gen darauf auf, dass alles seine Ordnung

hat. „Bürgerstiftungen sind wichtig“, sagt

sie, „denn der Staat kann nicht alles

machen und genau genommen, sind wir

ja der Staat.“ Außerdem verfügten sie über

einen entscheidenden Vorteil: „Staat oder

Wirtschaft können nicht lenken.“ Ursula

Wöhrmann schaut täglich vorbei. Ist mor-

gens um halb zehn schon da, und es soll

Tage geben, an denen sie erst gegen

Mitternacht das Schlösschen verlasse.

„Ohne sie ginge gar nichts“, sagt  Helene

Satvary. „Und das mit dem Computer

werden wir Frau Wöhrmann auch noch

beibringen.“ Da müssen beide lachen,

bisher nämlich ist ihre ehrenamtliche

Helferin ihren Prinzipien treu geblieben,

verzichtet so weit es geht auf moderne

Kommunikationstechnik. Einzige Ausnah-

me: der Anrufbeantworter. Ein Handy?

„Man muss nicht immer und überall

erreichbar sein.“ 

suchte kleinere Traditionsunternehmen

auf, die meist keine Nachfolger in Sicht

hatten. Fälle, in denen  die Gefahr be-

standen hätte, dass wichtige historische

Dokumente zur Firmengeschichte später

nicht mehr zu  retten gewesen wären.

Firmenbesuche, hautnah, von  denen

Ursula Wöhrmann  nicht nur Informatio-

nen und wichtige Dokumente wie etwa

Meisterbriefe, sondern auch sinnliche

Eindrücke mitnehmen konnte. An einen

Laden in Bornheim erinnert sie sich noch

genau, mit seiner „Riesentheke, den

Schubladen und vielen Kästchen, in

denen Nägel und Schrauben aufbewahrt

wurden“. 

1999 dann suchte die Bürgerstiftung

Helfer für ihr Kinderfest. Ursula Wöhr-

mann meldete sich und blieb dem

Hause treu. Wenn Kinder ins Holzhau-

senschlösschen kommen, freut das

Ursula Wöhrmann, die selbst ledig und

kinderlos geblieben ist, ganz besonders.

„Schön ist es aber“, sagt sie, „wenn

auch mal Kinder aus anderen Stadtteilen

wie dem Gallus kommen, denn hier im

Holzhausenviertel sind letztlich doch alle

privilegiert.“ Dann aber sagt sie noch

etwas, was ihr wichtig erscheint: „Als

Kind privilegiert zu sein, bedeutet  nicht

unbedingt, glücklich zu sein. Da gibt es

auch Trennungen der Eltern, nur dass

die Kinder dann zur Kinderfrau gebracht

werden“. 

Bestimmte Momente ihres Ehrenam-

tes genießt sie besonders intensiv. Vor

einigen Jahren präsentierte die Bürger-

stiftung zum Beispiel den Nachlass Otto

Hahns. Das war für sie ein besonderes

Erlebnis: „Seine Nobelpreismedaille in

den Händen zu halten, war wunderbar.“

Ursula Wöhrmann hätte nach ihrem

Berufsende auch zur Universität des 

3. Lebensalters gehen können. Aber sie

wollte nicht so eingespannt sein. Denn

sie ist auch gerne in Deutschland unter-

wegs. Eins kann sie so gar nicht nach-

vollziehen: „Dass es manche Menschen

seit der Wiedervereinigung noch nicht

geschafft haben, die neuen Länder zu

bereisen.“              Annette Wollenhaupt

42 Jahre, von 1957 bis 1995, hat sie in

der Bibliothek der Frankfurter Industrie-

und Handelskammer als Quereinstei-

gerin gearbeitet, davon 17 Jahre als

Leiterin.  Eine spannende Zeit mit vielen

Veränderungen im Wirtschaftsrecht.

„Man hat eigentlich immer was ge-

lernt“, sagt Ursula Wöhrmann. Ein

Lebensmotto. Denn nach Ende ihrer

Berufstätigkeit arbeitete sie ehrenamt-

lich weiter. Für das Hessische Wirt-

schaftsarchiv in Darmstadt pflegte sie

die Akten, wieder eine spannende

Sache mit Lerneffekt. Ursula Wöhrmann

Ursula Wöhrmann Foto: privat



N
och zu Beginn der 1920er-Jahre

bildeten große Wohnküchen den

zentralen Raum für die Familie.

Sie beanspruchten viel Platz – und erwie-

sen sich für den sozialen Wohnungs-

bau jener Zeit als zu kostspielig. Die

Entwicklung eines kleinen „Kochlabo-

ratoriums“ revolutionierte schließlich in

der zweiten Hälfte des Jahrzehnts das

„Reich der Hausfrau“ in etwa 10.000 Ge-

meindewohnungen der Mainmetropole:

die „Frankfurter Küche“, eine ausgewo-

gen proportionierte und nach damals

neuestem technischen Standard kom-

plett ausgestattete Arbeitsküche.

Kompakt und funktional

1926 engagierte der renommierte Ar-

chitekt und Stadtplaner Ernst May,

1925 bis 1930 Siedlungsdezernent der

Stadt Frankfurt, die junge Wiener Archi-

tekturpionierin Margarete Schütte-

Lihotzky als Leiterin der „Unterabteilung

Hausrat“ des Städtischen Hochbauamts.

Sie übernahm in Mays ambitioniertem

Siedlungs-Wohnbauprogramm die Ge-

staltung des Küchenbereichs. In ihren

Lebenserinnerungen schrieb die Bau-

meisterin dazu: „Meine Aufgabe war

es, mich grundsätzlich mit der Planung

und Bauausführung der Wohnungen in

Hinblick auf die Rationalisierung der Haus-

wirtschaft auseinanderzusetzen.“ 

Planung mit der Stoppuhr

Schütte-Lihotzkys erster Vorschlag, Wohn-

räume und Essküchen zu bauen, wurde

aus Kostengründen abgelehnt. Eine über-

zeugende Lösung präsentierte sie mit

dem Entwurf der Frankfurter Küche, die

eine Schiebetür funktional vom Wohn-

und Essraum trennte. Das ausgefeilte

System folgte einem kompakten, recht-

eckigen Grundriss von nur 3,44 x 1,87

Metern. Darin waren alle wichtigen

Gerätschaften integriert. Damit bot

Schütte-Lihotzkys Innovation Vorteile

für Bauherrin und Nutzer: Die Stadt

sparte Geld durch den reduzierten Bau-

umfang, die Bewohner die Anschaffung

von Küchenmöbeln und Zeit bei der

Küchenarbeit. Die Herstellungskosten

für die Küchen sanken bald durch ihre

Massenproduktion und wurden mit ledig-

lich zwei bis drei Reichsmark monatlich

auf die Miete umgelegt. Die Architektin

erinnerte sich später: „Nur so konnte man

den Einbau der Küchen mit all ihren raf-

finierten arbeitssparenden Einrichtun-

gen in der Frankfurter Stadtverordneten-

versammlung durchsetzen.“ 

Um Arbeitsabläufe optimal zu verkürzen,

hatte Schütte-Lihotzky in der Entwick-

lungsphase alle Arbeitsschritte in der

Küche nach dem so genannten Taylor-

system per Stoppuhr exakt messen las-

sen. Konstruktion und Anordnung der

Küchenelemente wurden bis ins Detail

perfektioniert. Die zum Zubereiten einer

Mahlzeit notwendigen Gerätschaften soll-

ten mit einem Handgriff erreichbar sein.

Die Kochkiste gehört dazu

Zur Ausstattung gehörte neben dem

meist mit Gas betriebenen Herd eine

„Kochkiste“.  Tisch und Bügelbrett waren

Platz sparend ausklappbar an der Wand

befestigt, die ausziehbare Arbeitsfläche

wegen des besseren Lichteinfalls stets

fensternah angebracht. An ihrem Ende

befand sich ein Ausschnitt, durch den

die Küchenchefin organische Abfälle in

ein herausnehmbares Schubfach entsor-

gen konnte. Die Schränke für Geschirr,

Töpfe und Vorräte erhielten Schiebetü-

Zeitlos praktisch: die Frankfurter Küche

ren. 18 Aluminiumschütten dienten der

Lagerung der Grundlebensmittel. Eine

extra für Mehl vorgesehene Schublade

wurde aus Eichenholz gefertigt. Die

Gerbsäure des Holzes sollte Würmer

abhalten. Eine praktikable Neuerung

reihte sich an die nächste: Ein Tellerab-

tropfgestell machte das Abtrocknen

des Geschirrs überflüssig. Zur bestmög-

lichen Beleuchtung wurde die Decken-

lampe an eine Schiene montiert und

damit verstellbar. Der an den Kamin an-

geschlossene Abzug sorgte für gute

Belüftung. Auf einem höhenverstellba-

ren Drehstuhl konnte die Hausfrau sit-

zend in ergonomischer Körperhaltung

arbeiten.

Die Holzelemente der Frankfurter Küche

waren ursprünglich blau gestrichen –

zum Schutz vor Insekten: Wissen-

schaftler der Universität Frankfurt hat-

ten zuvor herausgefunden, dass Flie-

gen Flächen in dieser Farbe meiden.

Spätere an verschiedene Wohnungsty-

pen angepasste Varianten wurden auch in

anderen Farben gefertigt. Deutschland-

weit konnte sich das strikte Küchenkon-

zept aber nicht durchsetzen, da es sich

nicht in jeder Wohnung realisieren ließ.

Dennoch: Margarete Schütte-Lihotzky

setzte neue Maßstäbe für eine effizien-
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Bis heute in Gebrauch: die praktische Frankfurter Küche.  Foto: Archiv SZ, Schmidt       



te Küchenplanung. In Frankfurt ist ihre

Erfindung im Historischen Museum

(Saalgasse 19) sowie von Anfang 2008

an im Ernst-May-Museum (Ernst-May-

Siedlung Römerstadt) zu bewundern. 

Moderner Küchenkomfort

Mit ihrer Kombination aus Rationalität,

Funktionalität und Komfort gilt die Frank-

furter Küche als Vorläuferin moderner

Einbauküchen. Seither haben sich Kü-

chenhersteller die Verfeinerung dieses

Prinzips zum Ziel gesetzt. Firmen wie

zum Beispiel „Dr. Koopmann“ und „Plana

Küchenland“  haben dabei auch die spe-

ziellen Bedürfnisse der Generation 50+

im Blick: Ihre ergonomisch konzipierten

Küchen sollen ein müheloses Ausfüh-

ren von Speisen, Kochen und Backen bis

hin zum Geschirrspülen erlauben. Die ein-

zelnen Komponenten werden so ausge-

richtet, dass alle Arbeiten wahlweise im

Sitzen verrichtet werden können. So sind

zum Beispiel Arbeitsbereiche für Roll-

stuhlfahrer unterfahrbar und per Hand-

kurbel oder Elektromotor nach Wunsch

verstellbar. Die Sockel der Dr. Koop-

mann-Möbel können zur bequemeren

Benutzung hoch und zurückgesetzt wer-

den. Durch Schränke, die sich elektrisch

nach vorn und nach unten bewegen las-

sen, gelangt man ohne anstrengendes

Recken und Strecken an Geschirr oder

Kochzubehör. 

Die vorausschauende Planung solcher

Küchen erspart zugleich mühevolles

Bücken: So schonen etwa hoch gesetz-

te Geschirrspüler beim Einräumen den

Rücken. Ausgefeilte Elektronik reduziert

zudem die Verletzungsgefahr in der

Küche. Die Stromzufuhr elektrisch diago-

nal beweglicher Oberschränke etwa wird

beim geringsten Widerstand umgehend

unterbrochen. Infra-Rot-Lichtschranken

verhindern beispielsweise die Kollision

eines Rollstuhls mit der Arbeitsfläche.

Gutes Licht schafft Sicherheit

Eine gute Beleuchtung trägt wesent-

lich zur Sicherheit in der Küche bei.

Generell sind indirekte Lichtquellen den

direkten vorzuziehen: Sie blenden nicht

und werfen keine Schatten. Da das Hellig-

keitsempfinden mit den Jahren deutlich

abnimmt, helfen zusätzlich unter den

Oberschränken angebrachte Lichtband-

systeme ebenso bei der Orientierung

wie beleuchtete Regale und Schub-

Ohne das Abknicken des Handgelenks,

befanden die Tester, steht die 

gesamte Kraft zum Schneiden

zur Verfügung. Das Messer 

eignet sich selbst für Personen, 

die ihre Hände nur eingeschränkt 

nutzen können. 

Brigitte Kluth-Kosnik von der Stiftung

Warentest rät allerdings dazu, sich die

Geräte vor dem Kauf ausführlich er-

klären zu lassen und wenn möglich ein-

mal probeweise zu benutzen.
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In der Frankfurter Küche hatte alles seinen festen Platz. Foto: Ernst-May-Gesellschaft        

• Wohnungspflege
• Einkäufe
• Arztbesuche
• Spaziergänge
• Familienentlastende Dienste z. B.

Frisörbesuche, Schwimmen etc.

Rufen Sie uns einfach an.
Telefon: 0 69/97 94 88 59
Fax: 0 69/97 78 33 47
Mobil: 0173/9 81 20 75
e-mail: p.topsever@web.de

Inh. Petra Topsever

Senioren Alltagshilfe
e.K. Frankfurt

Eine mögliche Alternative für Senioren 
ihren Lebensabend im eigenen Zuhause 
zu verbringen.

Wir bieten Ihnen und Ihren Angehörigen
eine auf Sie individuell angepasste Hilfe 
u. a. in folgenden Bereichen:

Anzeige

HILFE FÜR JUNG UND ALT

laden. Sogar das Ein- und Ausschalten

des Lichts kann automatisch erfolgen.

Dazu lassen sich Funk-Automatik-

Schalter (zum Beispiel von der Firma

Jung) auch nachträglich installieren und

ganz einfach auf der Wand montieren.

Bei einer Bewegung im Raum schaltet

sich dann das Licht selbsttätig ein 

und nach einer einstellbaren Nachlauf-

zeit wieder aus. 

Nützliche Helferlein 

Inzwischen bietet der Handel darüber

hinaus diverse Haushaltshelfer an, die

leicht bedienbar und sicher im Gebrauch

für Menschen sind, denen die Kraft fehlt,

herkömmliche Geräte zu benutzen. Für

Stiftung Warentest probierte eine Grup-

pe von fünf 62- bis 84-Jährigen im März

2007 Produkte zum Öffnen, Schälen

und Schneiden aus – und entdeckte

dabei einige hilfreiche Küchen-Kleinode.

Als besonders alltagstauglich erwiesen

sich der mobile Schraubverschluss-Öff-

ner „Aritma Trio“ (Meyra) mit rutschfe-

ster Unterlage, der Flaschendeckeln

auch mit wenig Handkraft zu Leibe

rückt, sowie der Flaschenöffner „Cap

Twister“ (Haro-Plast), der dank verbes-

serter Hebelwirkung sogar fest sitzen-

de Verschlüsse knackt. Eine ebenfalls

positive Bewertung erhielten wegen

ihrer angenehmen Handhabung Obst-

und Gemüseschäler mit dickem Kunst-

stoffgriff und abgewinkelte Brotmesser

– darunter das Ikea Brotmesser 365+.



F
rankfurt ist bei Weitem nicht nur die Stadt des Geldes.

Auch das Schlemmen hat hier eine lange Tradition.

Schon im Mittelalter hatte die Stadt so manche Gau-

menfreude zu bieten. Wen wundert es da, wenn der erste

Bürgermeister Konrad von Rindfleisch hieß, sein Vertreter

ein Herr Knoblauch war. Schaut man in alte Bürgerbücher,

entdeckt man Familiennamen wie Blutwurst, Hammelbrue

und Schmelzfleisch. 

Der erste ausgebildete Koch praktizierte sein Handwerk be-

reits Anfang des 14. Jahrhunderts und der Hohe Rat leistete

sich einen eigenen Stadtkoch. Köche wurden hoch geschätzt,

so bemerkt Eduard Beurmann 1835 in seinen „Frankfurter

Bildern: „Die Köche werden hier besser honoriert als die

Schriftsteller“. 

„Gaumen der großen Welt”

Als „Gaumen der großen Welt“ wird Frankfurt gerne tituliert,

schließlich kamen in der Handelsstadt seit jeher Menschen

aus aller Welt zusammen. Kaiser und Könige wurden hier

gekrönt, und es versteht sich von selbst, dass man den fei-

nen Herren ein ebenso feines Gastmahl kredenzen ließ.

1827 stellte der Schriftsteller und Satiriker Karl Julius Weber

fest: „Die Frankfurter Küche steht auf der Höhe der Zeit – sie

hält die weite Mitte zwischen französischer Überfeinerung

und britisch-nordischer Derbheit, eine weite Mitte zwischen

den Fleischtöpfen, pikanten Saucen und Ragouts, und schwer-

fälligen deutschen Mehlspeisen.“ Besonders opulent pflegte

man in den Häusern der Bethmanns, Gontards, Metzlers und

Leonhardis zu speisen. 

1531 erschien das erste Frankfurter Kochbuch, zur ersten Koch-

kunstausstellung lud die Stadt im Jahr 1878 ein. Sogar ein Koch-

kunstmuseum gab es, eröffnet im Jahr 1900, es wurde aller-

dings im Zweiten Weltkrieg zerstört. Fragt man heute Touristen

wie Einheimische nach typischen Frankfurter Gerichten kommt

die Antwort prompt: Grie Soß natürlich. Frankfurter Würst-

chen, Rippche´ mit Kraut, Handkäs´ mit Musik und Haspel. 

Das Suppengrün der „blinden Hessen”

Wie beliebt die Frankfurter Küche ist, davon kann man sich

freitags auf dem Schillermarkt überzeugen, wenn Gisela Paul

mit ihrem kleinen, zur mobilen Küche umgebauten Ford

Transit vor der Börse Halt macht. Dann reicht die resolute 

59 Jahre alte Marktfrau ihre hausgemachten Suppen und ihre

Grüne Soße über die kleine Theke. Grüne Soße „mit einem

Hauch Meerrettich“ wohlgemerkt. Ein Stilbruch für Puristen,

für Gisela Paul unbedingtes Muss: „Wegen des Aha-Erleb-

nisses“. Ihr absoluter Renner ist der Linseneintopf „nach altem

Frankfurter Rezept“. Aber was ist genau genommen schon

originär frankfodderisch? Die Spätzle zur Linsensuppe haben

ihre Wurzeln jedenfalls in der badensischen Küche. Und die

Karottenstückchen? Die Kartoffeleckchen? Das Suppengrün?

„Alles kulinarische Eigenheiten, die die blinden Hessen nach

Frankfurt brachten“. Blinde Hessen? „Das waren die armen

Bauern aus der Rhön, die nach Frankfurt kamen, um hier ihre

selbst gemachten Holzschuhe zu verkaufen, damit das Geld

wieder reichte für Saatgut. Auf ihrem Weg durch die Wälder

mussten sie oft durch dichten Nebel gehen“.

Kulinarische Eigenheiten

Über die Grie Soß könnte Gisela Paul stundenlang reden.

Der Goethe zum Beispiel. Der soll ja bereits Fan von ihr ge-

wesen sein. Goethe-Kenner allerdings bestreiten das vehe-

ment. Gisela Paul vertritt da eine ganz eigene These. „Der

Goethe, das war doch so ein Reisekasper. Der hat vermutlich

in Norditalien so was Ähnliches gegessen und hat sich das

dann von seiner Mama zubereiten lassen.“

Gisela Paul nimmt ihre Grüne Soße im Übrigen am liebsten

mit „einem schönen, saftigen Stück Suppenfleisch“ zu sich.

Es sollte eine Sehne haben, dann zergeht das Fleisch näm-

lich auf der Zunge. Keinen Tafelspitz? „Der ist doch meistens

bumstrocken“.

So schlemm(t)en die Frankfurter
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Apfelwein und Frankfurter Würstchen – eine typische Frankfurter

Mahlzeit.   Foto: Tourismus+Congress GmbH

Die Kräuter für die Grie Soß gibt es in Frankfurt auf jedem Wochen-

markt – inklusive Rezept auf der Verpackung.            Foto: FKK, Christ
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MITGLIED IM PARITÄTISCHEN WOHLFAHRTSVERBAND HESSEN

Senioren-Wohnanlage
und Pflegeheim

Seit fast acht Jahrzehnten betreut die
Budge-Stiftung, entsprechend des
Auftrages des Stifterehepaares Henry
und Emma Budge, ältere, Unterstützung
benötigende Menschen jüdischen und
christlichen Glaubens. 

Der Wunsch unserer Stifter ein würde-
volles Leben im Alter zu ermöglichen, ist
unser Auftrag welchem wir uns verpflich-
tet fühlen.

Die Wohnanlage und das Pflegeheim
liegen im östlichen Stadtteil Frankfurts,
stadtnah und dennoch im Grünen.

Die neu erbaute Wohnanlage wurde im
Herbst 2003 eröffnet und verfügt über
170 Ein- und Zwei-Zimmer Wohnungen.

Das Pflegeheim wurde 1998 neu erbaut
mit 160 Betten in modernen Ein- und
Zwei-Bett Zimmern.

Das Haus verfügt über eine eigene
Synagoge und eine Koscherküche.
Unser Rabbiner, Andrew Steiman, infor-
miert Sie gern über Möglichkeiten des
jüdischen Lebens in der Stiftung.

Nehmen Sie die Budge-Stiftung in ihrer
Kompetenz für Pflege und Betreuung in
Anspruch.

Anzeige

Zum guten Essen gehört der Apfelwein.                        Foto: FKK, Christ   
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Frankfurter Klöße auf deftige Art

Man nehme für die Füllung: 60 bis 70 Prozent Rinderhack, der 
Rest vom Schwein, dazu Ei, Majoran, Pfeffer, Salz, Muskat 
und Paprika. Verknete alles, dicke es eventuell mit einer Mehl-
schwitze an und brate es in einer  Pfanne. Die Zwiebelsauce 
wird mit Zugabe von ein paar  Pflaumen besonders delikat.

Gisela Pauls Frankfurt-Brunch  
Grie Soß, Rippche mit Sauerkraut, Gräf Völsings Rindswurst,
Linsensuppe, diverse Handkäs-Variationen.

Eine besonders raffinierte Mischung zum Einlegen des Käses :
zwei große Gemüsezwiebeln klein hacken und mit einer 
kleinen Tasse Essig, einer großen Tasse Wasser, einer halben
Tasse einfachem Öl, 0,25 Liter Bier und 0,25 Liter Sekt 
mischen. Ziehen lassen. 

H äppchen mit Charme
„Gefüllte Maaschiffsche“: eine kleine Gewürzgurke halbieren
und aushöhlen, mit Grüner Soße füllen; für das Segel einen
Zahnstocher hineinpieksen und wahlweise eine hauchdünne
Gurken-, Karotten- oder Radieschenscheibe, eventuell auch ein
Salatblatt, aufspießen. 

„Frankfurter Glückspilz”
Eine große Tomate „köpfen“, aushöhlen und mit Grüner Soße 
füllen, das Tomatenkäppchen wieder aufsetzen und es mit vielen
kleinen Meerrettich- oder Mayonnaisetupfern versehen.

Und was trinkt man zu den deftigen Frankfurter Klößen?

„Einen Riesling oder ein schönes gezapftes Bier“. Wie? Keinen

Äppelwoi? „Der wäre mir“, sagt Gisela Paul, „dafür zu muffig“. 

Zum Nachtisch empfiehlt die Marktfrau „Dippe-Dampnudeln“

(hochdeutsch: Topf-Dampfnudeln), wahlweise mit Vanille-

oder Äppelwoisoße. Ebenso lecker allerdings sei das gute

alte, in Frankfurt seit jeher beliebte Kompott aus Früchten

der Saison.                                            Annette Wollenhaupt

Weitere Empfehlung: Gefüllte Frankfurter Klöße. Auch

bekannt als „Gefüllte Beutelsche“. In die Klöße kommen

Lauch und gekochte Haspel. Dazu gibt es eine deftige

Zwiebelsoße. Gisela Paul selbst mag es eine Spur feuriger:

mit Hackfleischfüllung.



Leute von heute würden vermutlich

lachen bei einer solchen Anrede. Andere

Zeiten – andere Sitten.

Wie war’s doch früher so förmlich und

aufregend zugleich, wenn sich etwa im

Tanzkursus junge Damen und Herren

erstmals begegneten. Man kicherte,

man riskierte verstohlene Blicke aufs

Gegenüber, und wenn dann die Vorstel-

lungsrunde kam, gab es nicht selten ro-

te Ohren und verlegenes Verhaspeln.

Klar, dass man diesseits wie jenseits

längst Favoriten auserkoren hatte, was

sich später ändern konnte, wenn man

beim ersten Walzer heftig auf den Fuß

getreten wurde. Den obligaten Blumen-

strauß, den man zum Abschussball über-

reicht bekam, hielt der Partner zwar

noch so anmutig wie einen Besenstiel,

schwang sich aber – je nach Tempe-

rament – immerhin schon zu einem

Kompliment und der Anfrage zu einer

Verabredung auf.

Wenn der Liebesfrühling 
im Herzen erblüht

Schaut man noch weiter zurück, dann

lässt sich erkennen, um wie viel kompli-

zierter sich in älteren Zeiten das „Flirt-

geschehen“ abspielte. In einem 1926

erschienenen Büchlein der Schriftstelle-

rin Else Croner mit dem hübschen Titel

„Der Herr Handelskammer Syndikus“

(Verlag Waldemar Kramer) zum Beispiel

verrät die Angebetete ihrem Verehrer

„… mein Vater gerät schon außer sich,

wenn ich mich einmal mit einem Herrn

im Museum verabrede“. Worauf dieser

mutig vorschlägt: „Könnten wir uns nicht

einmal zufällig in der Stadt treffen?

Gegen einen solchen holden Zufall

könnte doch selbst der gestrenge Herr

Vater nichts einzuwenden haben?“

Dabei sah er ihr so eindringlich bittend in

die schüchternen braunen Augen, dass

sich die Lider rasch senkten, die Lippen

aber flüsterten: „Ich werde kommen“. Und

als die ersten Veilchen blühten, wusste

sie, der bisher noch nie ein Mann näher

getreten war, dass auch in ihrem Herzen

ein Liebesfrühling erblühte. – Gepriesen

sei „der holde Zufall“, und nach ein biss-

chen Hin und Her haben sie sich wohl

gekriegt. Wobei auf diese Weise wohl

nur in den so genannten „feinen Kreisen“

geworben wurde.

Aber geflirtet wird natürlich heute wie

früher. Und ein Leben lang. Denn

„Schmetterlinge im Bauch kennen keine

Wer liebt, lebt länger
Flirten einst und heute – Spaß macht es immer 

Altersgrenze“, lautet die Behauptung der

Themenreihe „Liebe, Lust und Leiden-

schaft“, die der „Frankfurter Verband“

und „Pro Familia Frankfurt“ gemeinsam

veranstalten und die in diesem Jahr

nach der Devise „Lange lieben – gesund

leben“ bereits erfolgreich in die dritte

Runde geht.

Wie lernt man flirten?

Wer netten Anschluss sucht, bekommt

hier eine Menge interessanter Tipps. Da

gibt es zum Beispiel einen Flirtkurs. Kann

man flirten denn lernen? „Klar“, sagt

Matthias Hüfmeier, Geschäftsleiter Of-

fene Seniorendienste Höchst, der irgend-

wann einmal zusammen mit Werner

Szeimis von Pro Familia auf den Ge-

danken kam, dem Liebesleben von

Senioren etwas auf die Sprünge zu hel-

fen und unter dem Motto „raus aus der

Mottenkiste“ zu schauen „was alles noch

passieren kann“. 

Den (recht zahlreich vertretenen) Damen

und (leider sehr wenigen) Herren bringt

man in Form von Rollenspielen zum Bei-

spiel bei, wie man Komplimente macht

und wie man ein Kompliment annimmt.

Letzteres kann nämlich durchaus char-

manter geschehen als oft üblich. „Mit

einem Lächeln auf Menschen zugehen“

etwa lautet ein weiterer guter Rat. Und

wer es schon mal versucht hat, weiß,

dass man da oft auf ein erstaunlich

freundliches Echo trifft.

Typ- und Farbberatung

Um attraktiv auf das andere Geschlecht

zu wirken, muss man allerdings noch

etwas mehr investieren. Fitness-Trai-

ning gehört zum Programm, denn Hal-

tung und Körpersprache verraten schon

einiges über die eigene Persönlichkeit.

Ein wenig Nachhilfeunterricht in „Moder-

nen Umgangsformen für Erwachsene“

erteilt in einem Kurs Maria-Cristina

Richter, denn – siehe Goethe – im Lauf

der Jahre hat sich da Verschiedenes

geändert. Es muss ja nicht unbedingt

ein galanter Handkuss sein, aber der

Dame in den Mantel zu helfen oder ihr

die Autotür zu öffnen, macht in jedem

Fall einen guten Eindruck. 

Hilfreich beim Aufpolieren seiner eige-

nen optischen Wirkung dürfte die eben-

falls angebotene Typ- und Farbberatung

sein. Auch wenn der Abschied von der
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Foto: FKK, Christ

„Mein schönes Fräulein, darf ich’s wagen, Arm und Geleit ihr anzutragen?“

So höflich – wenn auch mit durchaus unfeinen Absichten – näherte sich

einst Goethes Faust dem Gretchen. 

♥



ordentlichen Dauerwelle vielleicht schwer

fällt – locker geföntes Haar und helle

Strähnchen können durchaus ein paar

Jahre fort mogeln. Außerdem: Warum

immer das „gute Dunkelblaue“? Mögli-

cherweise erfährt man, dass man schon

früher in einem zärtlichen Fliederlila

oder fröhlichen Rosa sehr viel anspre-

chender gewirkt hätte.

Wichtige Spielregeln

Unabdingbar gehört zur Partnersuche

heute das Internet. Also sollte man sich

vertraut machen mit Chatten und

Kontakten im Netz. Nicht zuletzt wird

auch das Thema Partnervermittlungs-

agentur angesprochen. Besonders hier

ist guter Rat wichtig. Denn dabei geht

es auch um Geld und Verträge. Und lei-

der treiben häufig  „schwarze Schafe“ ihr

Unwesen und ein übles Spiel mit dem

Vertrauen anderer.

Liebe statt Arztbesuch

Noch einen Grund gibt es, die Bezie-

hungskiste etwas aufzumöbeln. „Lange

zu lieben, ersetzt nämlich so manchen

Gang zum Arzt und ist damit ein Beitrag

zur Kostendämpfung im Gesundheits-

wesen“, erklären die Veranstalter der

Kurse. Das klingt zwar etwas nüchtern

und sachlich, ändert aber nichts an den

Tatsachen und vor allem am Spaß, den

Flirten machen kann.

Also meine Damen: ein Tropfen Chanel

hinters Ohr, das Seidentüchlein hübsch

um den Hals geschlungen und das zu er-

wartende Kompliment lächelnd entgegen

nehmen! Und meine Herren? Etwas mehr

Interesse am Flirtkurs bitte! Vielleicht

lässt sich auch hin und wieder dem „hol-

den Zufall“ ein wenig nachhelfen!

Lore Kämper
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Farbenfrohe Kleidung macht attraktiver, wie auch die Skulptur in der Henry und Emma

Budge-Stiftung zeigt. Foto: Rüffer

Orte und Termine:

24. Januar, 15–17.30 Uhr: „Moderne Umgangsformen für Erwachsene“.

7. Februar, 15–17.30 Uhr: Flirtkurs Teil 1. 14. Februar, 15–17.30 Uhr: Flirtkurs Teil 2,

alle in der Senioreninitiative Höchst, Gebeschusstrasse 44. Im Anschluss an

letztere Veranstaltung geht es zum Stammtisch am Valentinstag um 19 Uhr in

der „Wunderbar“ in der Antoniterstraße.

28. Februar, 15–17.30 Uhr: „Spielregeln zum Chatten und Kontakten im Internet“,

im Internetcafé Mouseclick, Bolongarostraße 137.

13. März, 15–16.30 Uhr „Partnervermittlungsagenturen“, in der Verbraucherzen-

trale, Große Friedberger Straße 13–17. Kostenbeitrag 3 Euro.

Anzeige
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F
rankfurt verändert sich rapide –

nicht nur in der Innenstadt. Auch das

Aussehen der einzelnen Stadtteile

wandelt sich. Seit dem ersten Spaten-

stich im Jahr 1999 entstand zum Beispiel

auf den Industriebrachen des früheren

Westhafens ein ganz neues Quartier.

Wo früher neben dem Backsteinbau des

ehemaligen Druckwasserwerks die Fluss-

Schiffer ihren Umschlagplatz hatten, ste-

hen heute moderne Büro- und Wohnhäu-

ser. Investoren und die städtische Ent-

wicklungsgesellschaft, die in einer öffent-

lich-privaten Partnerschaft verantwortlich

zeichnen, werben mit dem Flussblick oder

den Südbalkonen direkt über der Ufer-

promenade für das Areal der City-West. 

Für Ältere ist die Wohnlage im neube-

bauten Westhafen-Areal hinter der Frie-

densbrücke nicht in allen Belangen all-

tagstauglich. Zwar fährt der Bus Linie 33

von der Haltestelle „Zanderstraße“ aus

nur fünf Minuten bis zum Hauptbahn-

hof. Der Weg zu Fuß in die Innenstadt

dauert aber immerhin eine halbe Stun-

de – eine Strecke, für die man noch gut

zu Fuß sein muss. Unter den 800 Be-

wohnern, die das Wohnquartier inzwi-

schen bezogen haben, sind indes die

wenigsten in reiferem Alter. Nur etwa

fünf Prozent der Mieter in den 141 Woh-

nungen seien über 50 Jahre alt, schätzt

Katrin Haselhuhn von der Frank-

Immobilien-Gruppe, dem Bauherrn von

Wohnungen an Hafenstraße, Bachfo-

rellenweg und Speicherstraße. 

Hier ziehen gut Verdienende hin. „Sin-

gles, jüngere Paare und kaum Familien“,

so beschreibt Haselhuhn die Erstbezieher

im neuen Quartier. Dabei seien die Woh-

nungen durchaus seniorentauglich, mit

ebenerdigem Eingang und Fahrstuhl. 

Nachbarschaft Gutleut

Johannes Herrmann, Pfarrer der Evange-

lischen Hoffnungsgemeinde im angren-

zenden Gutleutviertel, hält vor allem die

Nähe zur Innenstadt für seniorenfreund-

lich. „Ich finde es schlecht, wenn Ältere

irgendwo in die Peripherie verbannt 

werden“, sagt er. Der Pfarrer wohnt seit

15 Jahren im Gutleut, einem Quartier

des alten Frankfurt, in dem vor allem

Senioren und Migranten zu Hause sind.

Bei den Ausflügen des Seniorenclubs

der Gemeinde oder den wöchentlichen

Seniorentreffen hat Herrmann aller-

dings erst „sechs, sieben“ ältere West-

City-Bewohner begrüßen können. Das

könnte sich aber noch ändern, so seine

Prognose. Sind erst einmal alle Woh-

nungen belegt, die geplante Kita errich-

tet, das vom Evangelischen Regionalver-

band geplante Gemeindezentrum sowie

die 14 Wohnungen mit Betreuung für

Ältere gebaut, dann wird auch das noch

junge Quartier mehr Senioren anziehen,

meint er. 

Auch im Alter gut leben

Dann könnte sich auch die Infrastruktur

bessern: Zwar haben sich in den futuri-

stischen Glasbauten von Brückenhaus

und Westhafen-Pier Restaurants und

Bars angesiedelt. Ihren Alltagsbedarf an

Dienstleistung und Einkaufen können

die Bewohner aber nicht vollständig im

Stadtteil decken. Nur einen Supermarkt

mit benachbartem Backwarenladen gibt

es bisher. Einen Arzt oder eine Apothe-

ke sucht man bislang vergebens. Da

muss man schon bis an die Ecke der

Stuttgarter Straße laufen. Das hat Gudrun

und Karl-Heinz Diels nicht davon abge-

halten, das Stadtviertel am Fluss als

Alterswohnsitz zu wählen. Anfang des

Jahres zog das Ehepaar in eine der 70-

Quadratmeter-Wohnungen des Senio-

renwohnhauses der Cronstett- und Hyns-

pergischen evangelischen Stiftung an der

Das Aussehen des Westhafens hat sich verändert.                                     Foto: FKK, Christ 

Neues Wohnquartier – auch für Ältere?

Speicherstraße ein. Nach einem passen-

den Domizil haben die beiden lange ge-

sucht. Es sollte etwas Gehobeneres sein:

„Wenn man es sich leisten kann, sollte

man auch im Alter gut leben“, sagt Diels.

Und leisten können muss man sich das

Wohnen im Stift tatsächlich. Für Eichen-

parkett, Natursteinbad und Concierge 

am Empfang müssen Interessenten ver-

gleichsweise kräftig investieren: 16,90

Euro pro Quadratmeter beträgt die monat-

liche Miete für eine Wohnung mit 69

Quadratmetern in dem tiefrot gestri-

chenen Wohnblock, der am 30. August

vergangenen Jahres offiziell Eröffnung

feierte.                             Katrin Mathias

Ungewohnte Einblicke.  

Foto: FKK, Hoffmann
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„Wer eine Immobilie besitzt, hat für das Rentenalter vor-

gesorgt und muss in späteren Jahren nicht um die Exis-

tenz fürchten.“ Dieser Satz hat seine generelle Gültigkeit

inzwischen verloren. Tatsächlich kann sich die eigene

Wohnung oder das eigene Haus nach dem Ausscheiden

aus dem Berufsleben wegen deutlich reduzierter Bezüge

als finanzielle Belastung erweisen.

Um dem vorzubeugen, gilt es zunächst zu prüfen, ob Lage, Aus-

stattung und baulicher Zustand des Wohneigentums der neuen

Situation angemessen sind. Ist das vertraute Domizil im Falle

einer Gehbehinderung noch komfortabel? Entsprechen Fenster,

Heizung, Dach und der sanitäre Bereich – die bei einer Sanie-

rung größten Kostenfaktoren – dem aktuellen Standard? 

Bei der Entscheidung, eine Immobilie zu halten oder zu ver-

kaufen, helfen etwa unabhängige Finanzplaner und Berater.

In Frankfurt sind dies beispielsweise die „Die Alten Hasen“,

Senioren mit bankkaufmännischer Erfahrung, die Alters-

genossen gegen Honorar in finanziellen Fragen beraten. Ger-

hard Stier aus dem Team der „Alten Hasen“ empfiehlt, das

Für und Wider eines Verkaufs unter den oben genannten

Aspekten frühzeitig abzuwägen. Eine rechtzeitige Planung

bewahre davor, das Haus oder die eigene Wohnung kurzfris-

tig und weit unter Wert veräußern zu müssen. 

Sorgfältige Analyse

Doch auch in späteren Jahren ist eine genaue Analyse der

gesetzlich und privat erworbenen Rentenansprüche uner-

lässlich. Auf dieser Basis ist zu klären: Wie viel Geld wird

monatlich benötigt, wieviel bleibt nach Abzug aller Verbind-

lichkeiten übrig? Und wie setzt man nach einem Verkauf den

Gewinn sinnvoll ein? Stiers Tipp: 20 Prozent des Geldes sind

in gemischten Fonds gut angelegt, vom Kauf von Risiko-

papieren sollte man absehen. Wichtig ist es, auf eine schnel-

le Auszahlungsmöglichkeit zu achten.

Gerhard Stier rät, den Verkauf des eigenen Heims in Betracht

zu ziehen, wenn mehr als 35 Prozent des Vermögens der Be-

sitzer darin stecken. Auch einst aus steuerlichen Gründen erwor-

bene Immobilien sollten abgestoßen, der Erlös zur Aufbesse-

rung der Rente verwendet werden. Denn ein Haus von den

verringerten Einkünften zu erhalten, gestaltet sich oft schwie-

rig – zumal Senioren bei kostspieligen Renovierungen wenig

Unterstützung seitens der Kreditinstitute zu erwarten haben.

Häufig unterschätzt werden zudem jene Anliegergebühren, die

etwa bei der Sanierung von Bürgersteigen oder Abwasserkanä-

len auf Haus- oder Wohnungseigentümer zukommen. 

Darüber hinaus sind im fortgeschrittenen Alter zusätzliche

Ausgaben für Hilfskräfte einzukalkulieren, die beispielsweise

die gesundheitliche Pflege, Gartenarbeiten oder Einkäufe

übernehmen. 

Edith (69) und Jens Klein (74) erleben die Trennung von ihrem

abseits städtischer Hektik malerisch an einem Waldrand

gelegenen Häuschen als schmerzlich. Da aber der Ehemann

nach einer Krankheit auf den Rollstuhl angewiesen ist, er-

weisen sich jetzt steile Treppen, Stufen, enge Türen und kleine

Zimmer als Hindernisse. Sogar mit erheblichem finanziellen

Aufwand wäre ein altersgerechter Umbau kaum realisierbar.

Eine Alternative suchen

„Wir werden unser Haus abgeben und ein Appartement in

einer Seniorenwohnanlage erwerben, in dem sich mein Mann

leicht bewegen kann“, erläutert Edith Klein. „Für uns bedeu-

tet es eine enorme Erleichterung, nicht mehr den Garten

pflegen zu müssen und bequem in umliegenden Geschäften

einkaufen zu können.“ 

Eine seniorengerecht ausgestattete, stadtnahe Eigentums-

wohnung in einer überschaubaren Wohnanlage könne durch-

aus eine gute Lösung für Klienten in ähnlicher Situation sein,

meint der Berater. 

Günstiger ohne 
Wohneigentum 
in den Ruhestand?

Repräsentative Studie.          Quelle: BHW Bausparkasse/TNS Emnid

Nützliche Adressen: Verbraucherzentrale Hessen, 

Große Friedberger Straße 16–20, 60313 Frankfurt,

Telefon (0 69) 97 2910 22. Die Alten Hasen, Stiftstraße 2,

60313 Frankfurt, Telefon (0 69) 92 03 78 90.

Neues Versicherungsvertragsrecht

Zum 1. Januar tritt ein neues Versicherungsvertragsrecht in Kraft.

Das alte Gesetz, das damit abgelöst wird, stammt aus dem

Jahr 1908. Wichtige Punkte der Neuregelung sind beispielsweise

eine umfassendere Pflicht des Versicherers zur Beratung und

Information des Versicherungsnehmers vor Vertragsschluss. Neu

ist auch ein Direktanspruch des Geschädigten gegen den

Versicherer bei Pflichtversicherungen. Bei den Lebensversiche-

rungen wird der Anspruch auf Überschussbeteiligung zum

gesetzlichen Regelfall. Außerdem erhält der Versicherungsneh-

mer erstmals einen Anspruch auf eine prozentual festgelegte

Beteiligung an vorhandenen stillen Reserven. 

Die neuen Regelungen gelten für alle nach dem 1. Januar ge-

schlossenen Verträge, für bestehende Verträge gilt eine Über-

gangsregelung bis 31. Dezember 2008. Die Neuregelung der

Überschussbeteiligung in der Lebensversicherung gilt auch für

Altverträge schon ab dem 1. Januar 2008.

Kurzinformation
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I
n diesem Jahr baut das Versicherungs-

amt der Stadt Frankfurt die Angebote

für ältere Migrantinnen und Migran-

ten, die muttersprachliche Informationen

und Hilfestellungen in Fragen der gesetz-

lichen Rentenversicherung wünschen,

weiter aus.

Während der Pilotphase von Anfang des

vergangenen Jahres an informierte der

ehrenamtliche Mitarbeiter Vlade Ljujic

Ratsuchende bereits in serbokroatischen

Sprachen sowie später Ana Maria Crespo

de Köhler in spanischer Sprache (siehe

SZ 2/2007). Diese kompetente Hilfestel-

lung wurde von den Migranten äußerst

positiv aufgenommen. Daher wird die

Sprechstunde zusätzlich auf folgende

Sprachen ausgedehnt: Französisch, 

Arabisch, Türkisch, Italienisch, Eritreisch

und Griechisch. In einer weiteren Phase

des Projektes werden im Laufe des Jah-

res ehrenamtliche Helferinnen und Hel-

fer auch mit polnischen, slowakischen,

tschechischen und chinesischen Sprach-

kenntnissen hinzukommen. In diesem

Zusammenhang wird die bisher auf den

Donnerstag begrenzte Sprechstunde

ausgedehnt: Informationsgespräche in

verschiedenen Sprachen finden dann

nach vorheriger Terminvereinbarung im

Versicherungsamt künftig auch an ande-

ren Wochentagen statt. 

Infos bald auf Chinesisch

Die Sondersprechstunde ist Teil des

Projektes „Interkulturelle Hilfestellung

in Rentenfragen“, das das Amt für multi-

kulturelle Angelegenheiten bereits im

Jahr 2002 ins Leben gerufen hat. Die

Mitarbeiter des Amtes haben erkannt,

dass das Ausfüllen der für den Renten-

antrag notwendigen Formulare und das

vollständige Vorlegen der notwendigen

Unterlagen für Migrantinnen und Mig-

ranten sehr schwierig ist – für viele Ver-

sicherte mit deutscher Muttersprache

ist dies ebenfalls nicht einfach.

Im Stadtgebiet Frankfurt, wie in der

ganzen Bundesrepublik Deutschland,

steigt die Zahl älterer Migranten von

Jahr zu Jahr. In Frankfurt lebten im Jahr

2006 rund 7.600 Migranten im Alter zwi-

schen 60 und 65 Jahren ohne deutschen

Pass. Dazu müssen noch viele Arbeits-

migranten gerechnet werden, die aus

gesundheitlichen Gründen früher in

Rente gehen sowie bereits eingebürger-

te Migranten. Die Zahl der Frankfurter

ohne deutsche Staatsangehörigkeit im

Alter zwischen 55 und 60 Jahren betrug

im genannten Zeitraum bereits 10.264

Personen. Die Auskunfts- und Beratungs-

stellen der Deutschen Rentenversiche-

rung Hessen und das Versicherungsamt

der Stadt Frankfurt wissen, dass nicht

deutsche Staatsangehörige sowie Deut-

sche mit Migrationshintergrund einen

hohen Beratungsbedarf haben. Dieser

Anteil beträgt in Frankfurt zwischen 45

und 50 Prozent. 

In Anbetracht der wachsenden Anzahl

der in Rente gehenden älteren Migranten

mussten frühzeitig Strukturen geschaf-

fen werden, um den Anforderungen in

Zukunft gewachsen zu sein. Daher wurden

in erster Linie einmal die Selbsthilfe-

potenziale der Migrantinnen und Mig-

ranten gefördert: Die Eigeninitiative, eine

ehrenamtliche, muttersprachliche Hilfe-

stellung in Rentenfragen für ältere Mig-

rantinnen und Migranten anzubieten,

wurde tatkräftig unterstützt. Die Deutsche

Rentenversicherung Hessen hat enga-

gierte Muttersprachler in Rentenfragen

geschult, damit diese ihren Landsleuten

als Multiplikatoren eine ehrenamtliche

und kompetente Hilfestellung ermögli-

chen konnten. Ratsuchende erhalten so

wichtige Informationen in der Mutterspra-

che. Die ehrenamtlichen Mitarbeiter prü-

fen, ob die von der Behörde benötigten

Vielsprachige Hilfestellung in Rentenfragen

Das vielsprachige Beraterteam und seine Ausbilder.                                    Foto: Rüffer      

Unterlagen alle vorliegen und bieten

gegebenenfalls Unterstützung bei noch

zu beschaffenden Dokumenten. Außer-

dem helfen sie beim Ausfüllen der

Anträge und begleiten die Antragsteller

gegebenenfalls zu den Behörden. Dieses

Verfahren stellt nicht nur eine bedeuten-

de Verbesserung der Rentenberatung

für ältere Migrantinnen und Migranten

dar, es bringt auch Erleichterungen für

die Behörden mit sich: Die Versicherten

können intensiver beraten und Anträge

schneller bearbeiten, da Sprachproble-

me aus dem Weg geräumt sind.

Regelmäßiger Austausch

Die ehrenamtlichen, muttersprachlichen

Multiplikatoren werden regelmäßig über

die bestehenden Beratungs- und Infor-

mationsangebote der Deutschen Ren-

tenversicherung und des Versicherungs-

amtes informiert. Die für die Rentenan-

träge von älteren Migranten zuständigen

Mitarbeiter des Versicherungsamtes

Frankfurt stehen den muttersprachlichen

Helfern bei Rentenfragen als Kontakt-

personen zur Verfügung. Umgekehrt

können die Behörden bei Verständi-

gungsschwierigkeiten mit Rentenantrag-

stellern die muttersprachlichen Helfer

kontaktieren. Diese Verfahrensweise hat

sich zwischenzeitlich bewährt und wird

gut genutzt. Die Sprechstunde wurde

im Jahr 2007 bereits von über 100 Rat-

suchenden in Anspruch genommen.

Christina Lazzerini / Roman Fehr

Soziales & Recht
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Anzeige

Unser Haus könnte auch Ihr Heim sein!
Betreutes Wohnen für Senioren

Wohnanlage Praunheimer Weg 169, Frankfurt am Main – Nordweststadt
Diese schöne Wohnanlage, Erstbezug 1974 und öffentlich gefördert, umfasst insgesamt 126 Wohnungen für
Senioren. Die 1-Zimmer-Wohnungen haben eine Größe von ca. 32,26 m2. 
Unsere Wohnungen sind ausgestattet mit Einbauküche, Einbauschränken, Bad/WC, und Balkon. Sie haben
isolierverglaste Fenster, Gegensprechanlage, Fernheizung, TV-SAT-Anschluss und jeweils einen separaten
Keller. Das Haus hat zwei Aufzüge. Zusätzlich gibt es zentrale Wasch- und Trockenräume. Im Erdgeschoss
befindet sich das Büro unseres Seniorenbetreuungsdienstes sowie eine Cafeteria. Ein Gästeappartement steht
für Ihre Besucher zur Verfügung. Je nach Lage haben Sie einen traumhaften Blick zum nahegelegenen Taunus.
Ist Ihnen zum Bummeln zumute, können Sie in wenigen Gehminuten das Nordwestzentrum mit Geschäften
jeglicher Art erreichen. Dort befindet sich auch die Haltestelle der U-Bahn-Linien 1, 2 und 3 in Richtung
Stadtmitte. Die Buslinie 67 in Richtung Hausen befindet sich direkt vor dem Haus.

Hierzu ein Beispiel:

1-Zimmer-Wohnung: 32,26 m2

Grundmiete: EUR 172,55
Nebenkosten: EUR 74,65
Seniorenbetreuung: EUR 16,40

Gesamtmiete: EUR 263,60

Kaution: 3 Grundmieten

Na, sind Sie neugierig geworden? Dann schauen Sie sich doch unser Haus ruhig einmal genauer an. Die Be-
treuerin der Seniorenwohnanlage, Frau Emrich, ist Montags bis Freitags von 08.00 – 12.00 Uhr unter
der Tel. -Nr.: 0 69/58 10 64 erreichbar. Vereinbaren Sie einen Besichtigungstermin!
Wenn Sie an einer Anmietung interessiert sind, wenden Sie sich an Herr Cavus, Tel.-Nr.: 0 69/39 00 6412,
E-Mail: a.cavus@wohnheim.abg-fh.de, WOHNHEIM GmbH, Waldschulstraße 20, 65933 Frankfurt-
Griesheim und lassen Sie sich einen Gesprächstermin geben.

Unsere Wohnungen sind Sozialwohnungen. Sie sind somit auch für den kleinen Geldbeutel erschwinglich
und erlauben Ihnen, sich weitere Wünsche zu erfüllen. Wir nehmen Ihnen gerne den Weg zum
Wohnungsamt ab und füllen die erforderlichen Unterlagen mit Ihnen gemeinsam aus. Das Anmieten
einer Sozialwohnung mit einem höherem Einkommen ist durch die Fehlbelegungsabgabe möglich.

Für muttersprachliche Informationen zur Rente ist eine

Anmeldung erforderlich: Versicherungsamt, Sandgasse 6,

3. Stock, Telefon (0 69) 212-4 40 77.

Versicherungsamt, Sandgasse 6, 3. Stock,

(0 69) 212-4 40 77.
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. (0 69) 212-44 0 77.

Per ottenere informazioni sulle pensioni in lingua materna 

è richiesta l'iscrizione presso: Versicherungsamt, Sandgasse 6

3zo piano, Telefono (0 69) 212-4 40 77.

Za informacije na maternjem jeziku obavezno je prethodno  

napraviti termin kod: Versicherungsamt, Sandgasse 6,

3. kat, Telefon (0 69) 212-4 40 77.

Para obtener información sobre la renta en lengua materna es

necesario concertar una cita en: Versicherungsamt, Sandgasse 6,

3er piso, Telefono (0 69) 212-4 40 77.

Emeklilik konusunda anadilinizde danı�manlık için önceden 

telefonla randevu almanız gereklidir: Versicherungsamt,

Sandgasse 6, 3. kat, Telefon (0 69) 212-4 40 77.



In Pflegeheimen besteht bundesweit strukturelle Per-

sonalknappheit, und viele Angehörige sind nach der Ver-

öffentlichung des Prüfberichts des  Medizinischen Diens-

tes der Spitzenverbände der Krankenkassen e.V. im

September 2007 verunsichert. Heimbewohner erhielten

zu wenig Nahrung, titelten viele Medien.

Die Stadt Frankfurt fördert seit 2001 das „Frankfurter

Programm Würde  im Alter“ mit 1,8 Millionen Euro – das

Programm war von den Heimleitenden gefordert wor-

den. Dadurch konnten die Heime etwas mehr Personal

für demenzkranke Menschen einstellen.

Was können Menschen tun, wenn sie den Eindruck haben,

dass ihr Angehöriger im Heim nicht ausreichend ernährt

wird? Hierzu gibt Katrin Markus, Geschäftsführerin der BIVA

(Bundesinteressenvertretung der Nutzerinnen und Nutzer

von Wohn- und Betreuungsangeboten im Alter und bei Behin-

derungen e.V.) SZ-Autorin Beate Glinski-Krause Auskunft.

SZ: Was kann ein Angehöriger tun, wenn seine im Heim

lebende Mutter an Gewicht verliert?

K.M.: Zunächst sollte er das Gespräch mit der Heim- oder

Pflegedienstleitung des Hauses suchen und die Ursachen

klären. Das Heim muss dokumentieren, wie viel die Person

am Tag trinkt und wie es um ihr Essverhalten bestellt ist.

Ferner sollte der Angehörige – wenn man davon ausgeht,

dass die Mutter genug zu trinken und zu essen bekommt –

mit den Pflegekräften klären, was die Ursache für den

schlechter gewordenen Zustand ist. Liegt die Ursache gege-

benenfalls darin, dass die Bewohnerin Essen und Trinken ver-

weigert, oder sind es organisatorische Mängel? Das muss man

Mahlzeiten im Heim erfordern viel Zeit
Katrin Markus im Gespräch
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im Gespräch herausfinden. Das hängt immer vom Einzelfall ab.

SZ: Kann sich der Angehörige die Dokumentation vorlegen

lassen?

K.M.: Das geht nur, wenn die Heimbewohnerin dem zuge-

stimmt hat, also den Angehörigen – mündlich oder schriftlich oder

durch eindeutig zustimmendes Verhalten – bevollmächtigte. 

SZ: Braucht der Angehörige hierbei eine Vorsorgevollmacht

oder muss er gesetzlicher Betreuer sein?

K.M.: Nein, eine gesetzliche Betreuung ist dafür nicht erforder-

lich, denn es handelt sich bei dem Einsichtsrecht in die Doku-

mentation um ein vertretbares Recht, das der Rechtsinhaber

jederzeit durch Dritte ausüben lassen kann. Nur wenn er auf-

grund geistiger Veränderungen nicht mehr in der Lage ist, die

Vollmacht zu erteilen und die Leitungskräfte an der mutmaß-

lichen Berechtigung des Angehörigen Zweifel haben, ist es

hilfreich, eine rechtzeitig abgefasste Vorsorgevollmacht vorle-

gen zu können. Jeder Heimbewohner hat nicht nur diesen

einen Rechtsanspruch, Einsicht in die Dokumentation über die

Betreuungsmaßnahmen an seiner Person zu nehmen, sondern

er kann auch fordern, dass Kopien über die Dokumentation

anfertigt werden. 

SZ: Warum wollen manche Menschen nicht essen und trinken?

K.M.: Leider findet man immer noch Heime,  die kaum für ein

ansprechendes und Appetit anregendes Ambiente beim

Essen und Trinken sorgen. Und wer noch selbstständig am

Tisch sitzen und sich bedienen kann, der sollte seine Geträn-

ke selbst auswählen, gar die Orange für den Saft selbst aus-

pressen können, um sich dadurch Trinklust zu verschaffen. Es

geht hierbei um Selbstsorge des einzelnen Menschen und

darum, das selbst Zubereitete dann auch zu sich zu nehmen.

Die Heime müssen die Umgebung so gestalten, dass die

Bewohner Genuss erleben können, etwa während eines

gemütlichen Essens bei Musik und Wohlfühlatmosphäre. 

SZ: Und wenn ein Heimbewohner Essen und Trinken ver-

weigert?

K.M.: Wenn sich das Leben dem Ende nähert und ein

Mensch nicht mehr essen und trinken will, dann darf er dazu

nicht gezwungen werden. Die Ursachen, warum ein Heim-

bewohner nicht isst und trinkt, müssen im Gespräch heraus-

gearbeitet werden. Liegt es an strukturellen Unzulänglichkei-

ten, an Pflege- und Betreuungsmängeln, an einer nicht dia-

gnostizierten Erkrankung  oder daran, dass der betreffende

Mensch loslässt und sich im Sterbeprozess befindet?

SZ: Wenn es hier zu keiner Klärung kommt, wer schlichtet? 

K.M.: Außer Heimaufsicht und Medizinischem Dienst haben

wir weiter keine Behörden, die hier eingreifen. Es gibt aber

den Hausarzt, der in der Regel seine langjährigen Patienten

kennt und der unbedingt zu Rate gezogen werden sollte. 

SZ: Danke für das Gespräch.

Katrin Markus                                                                     Foto: privat



D
as Thema Wohnen ist von zent-

raler Bedeutung in jedem Alter.

Junge wie ältere Menschen möch-

ten am liebsten in der eigenen Woh-

nung oder dem eigenen Haus  wohnen

bleiben – auch im Alter. „Wir möchten

so wohnen wie wir es gewohnt sind“, so

lautete die zentrale Aussage auf der Bür-

geranhörung im vergangenen Jahr, zu

der das Sozialdezernat eingeladen hatte

(die SZ berichtete bereits ausführlich in

Ausgabe 3/07). Inzwischen wurden sämt-

liche Fragen aus der Bürgeranhörung

von den zuständigen Stellen im Jugend-

und Sozialamt beantwortet.

Den Mitarbeitern in den städtischen Be-

hörden ist durchaus bewusst, dass es 

in Frankfurt sozialen Wohnraum und

Wohnraum für gut betuchte Menschen

gibt – für Menschen in der mittleren

Einkommensschiene besteht dagegen

ein Mangel. Um die Beratung älterer

Frankfurterinnen und Frankfurter sicher-

zustellen und individuelle Wohnwün-

sche möglichst zu verwirklichen, gibt es

zahlreiche Netzwerke und großes Enga-

gement sowohl von Seiten der Stadt als

auch von Einrichtungen und Institutionen. 

Eine zentrale Anlaufstelle

Damit es die älteren Bürger in Zukunft

leichter haben, sich über die zahlreichen

Angebote zu informieren, hat das Sozial-

dezernat eine zentrale Anlaufstelle für

alle Fragen, rund ums Wohnen geschaf-

fen. Petra Frank, Leiterin der Koordinie-

rungsstelle „Wohnen und Pflege zuhau-

se“, beschreibt die Aufgabenstellung:

„Wir verstehen uns als Anlaufstelle für

ältere Bürger, die weiterhin selbststän-

dig in ihren Wohnungen leben möchten.

Wer Fragen zum Thema Wohnen und

Pflege zuhause hat, kann sich an uns

wenden. Bei uns bekommen Bürger Rat,

die ihre Wohnung altersgerecht umge-

stalten möchten oder Auskunft darüber

erhalten wollen, wer sie in ihrem Stadt-

teil zu den ambulanten Angeboten für

ältere Menschen ausführlich berät.“

Gemeinsam wohnen

Aber auch für  weitere Fragen rund ums

Wohnen ist die neue Koordinierungs-

stelle zuständig. Denn während der

Bürgeranhörung hatten viele Bürger be-

mängelt, dass sie mit ihrer Idee, im Al-

ter gemeinschaftlich zu wohnen bislang

von einer zur anderen behördlichen Stelle

geschickt worden seien. Welche Rolle

das Thema spielt, zeigen die Fakten: In

sechs Monaten wurden rund 140 Anfra-

gen beantwortet. Petra Frank und ihr

Team haben sowohl Einzelpersonen als

auch Gruppen beraten, die sich für ge-

meinschaftliche Wohnprojekte interes-

sieren. Melden können sich auch

Investoren, die in ihrem Wohnungsbe-

stand oder bei der Neubauplanung be-

wusst Menschen berücksichtigen wol-

len, die am gemeinschaftlichen Wohnen

interessiert sind.

Mitarbeiter helfen weiter

„Wir wollen den Bürgern die Behörden-

gänge verkürzen”, sagt Petra Frank. „Bes-

tenfalls sollte es deshalb einen ,Runden

Tisch Wohnen’ geben, an dem Mitarbei-

ter des Amts für Wohnungswesen, des

Planungs- und des Liegenschaftsamtes

teilnehmen.” Wer Ansprechpartner in den

Ämtern oder Wohnungsbaugesellschaf-

ten sucht, erhält bei der Koordinierungs-

stelle Unterstützung und Auskunft. 

Im Alter gemeinsam wohnen, dafür

interessieren sich auch Migranten. Der

Caritasverband hat daher in Zusammen-

arbeit mit Petra Frank für ältere Italiener,

die schon lange in Frankfurt wohnen,

Koordinierungsstelle Wohnen in Aktion
Das Sozialdezernat informiert
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einen Infonachmittag veranstaltet. „Wenn

Sie aus Ihrer Wohnung ausziehen möch-

ten, bewerben Sie sich doch gemein-

sam für dieselbe Wohnanlage“ riet sie

den Interessierten, „oft gibt es dort ja be-

reits einen Gemeinschaftsraum, wo man

sich treffen kann.“

Das Team der Koordinierungsstelle Wohnen und Pflege zuhause (v. li. n. re.): Petra Frank

(stehend), Ute Poggemeyer (sitzend), Norbert Bambach, Gregor Preis, Marco Amberg. 

Die Koordinierungsstelle Wohnen

und Pflege zuhause ist im Jugend-

und Sozialamt, Rathaus für Senioren,

Hansaallee 150, angesiedelt. 

Am besten vereinbart man unter 

der Telefon-Hotline (0 69) 2127 06 76

einen Termin mit dem richtigen

Ansprechpartner.

Die ausführliche Dokumentation 

zur Bürgeranhörung wird unter

www.aelterwerden-in-frankfurt.de

im Internet eingestellt. 

Landtagswahl

Nicht vergessen: Am 27. Januar ist in

Hessen Landtagswahl. Wer nicht selbst

ins Wahllokal gehen kann – etwa, weil er

körperlich behindert ist, oder an diesem

Tag verreist ist – kann seine Stimme per

Brief abgeben. Jeder Bürger, der ins Wäh-

lerverzeichnis eingetragen ist, erhält

rechtzeitig eine Wahlkarte. Mit dieser

kann der Antrag für die Briefwahlunter-

lagen gestellt werden. Die Unterlagen

kommen dann per Post ins Haus.

Kurzinformation

Foto: SZ



Unser diesjähriges Angebot umfasst Tagesausflüge für

2.820 Frankfurter Bürger/innen. Geplant sind 60 Reise-

gruppen, die von Helfern des Deutschen Roten Kreuzes

betreut werden.

� Wo gibt es Karten?

Der Kartenverkauf erfolgt vorrangig über Ihren zuständigen

Sozialbezirksvorsteher. Für die Anmeldung Ihres Kartenwun-

sches veröffentlichen wir im Anschluss des Textes die derzeit

aktuelle Liste der Sozialbezirksvorsteher / innen (SBV), die so

zusammengestellt wurde, dass Sie Ihren Stadtteil und den

dazugehörigen SBV mühelos finden.

Sie können sich – unter Vorbehalt – ab sofort telefonisch bis

spätestens 8. Februar 2008 bei Ihrem SBV vormerken lassen.

Der Teilnehmerpreis pro Karte beträgt 25 Euro. In diesem

Preis sind sowohl der Land- als auch der Schiffsausflug mit je-

weils Mittagessen und Kaffeegedeck enthalten. Wie ge-

wohnt gibt es wieder eine musikalische Unterhaltung auf

dem Schiff.

� Teilnahmebedingungen

Die Teilnahme an den Ausflügen ist nicht an eine Einkommens-

grenze gebunden. Mitfahren können alle Frankfurterinnen und

Frankfurter ab 65 Jahren, die nicht an den Erholungsurlauben

2008 teilnehmen. Bei gemeinsam teilnehmenden Ehepaaren

kann ein Partner auch jünger (ab 60 Jahre) sein. Nach Mög-

lichkeit sollen Alleinstehende bevorzugt werden. Falls mehr

Nachfrage besteht als Karten vorhanden sind, werden vor-

rangig diejenigen berücksichtigt, die im vergangenen Jahr

nicht an den Tagesausflügen teilgenommen haben. Wenn Sie

über einen Schwerbehindertenausweis mit dem Merkmal

„B“ verfügen, kann auch eine erwachsene Begleitperson eine

Karte erwerben.

� Busausflug nach Butzbach

Um zirka 9 Uhr startet der Reisebus von Ihrer Abfahrtsstelle

in das historische Butzbach (Stadtgründung 1321). Butzbach

mit Beinamen auch „Die Perle der Wetterau“ genannt, prä-

sentierte sich 2007 beeindruckend als Hessentagsstadt.

Bei Ankunft gegen 10 Uhr werden Sie direkt am Busparkplatz

von der Touristinformation zu einer kleinen Altstadtführung

(zirka 75 Minuten), bei der Sie interessante Informationen

über Butzbach erhalten, in Empfang genommen.

Gegen 12 Uhr werden Sie zum Mittagessen im Restaurant

„Zum Stern“, in der Weiseler Straße 36, erwartet, wo für Sie

auch Stadtprospekte mit Altstadtplänen bereitliegen. Anschlie-

ßend steht Ihnen zwischen Mittagessen und dem Kaffeetrin-

ken noch genügend Zeit für eigene Erkundungen des Alt-

stadtbereiches zur freien Verfügung. Möglich wäre ein Besuch

des Stadtmuseums (ab 14 Uhr bei freiem Eintritt – gegebe-

nenfalls freiwillige Abgabe) oder ein gemütlicher Bummel

über den Marktplatz und dessen nähere Umgebung.

Tagesfahrten mit Bus und Schiff
vom 2. Juni bis 2. September 2008
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� Schiffsausflug nach Eltville am Rhein

Um 8.45 Uhr bringt Sie der Bus von Ihrer Abfahrtsstelle nach

Rüsselsheim am Main (Mainuferparkplatz).

Dort werden Sie um 10 Uhr mit dem Personenfahrgastschiff

„Franconia“ ablegen. Flussabwärts fährt das Schiff bis in Höhe

Rüdesheim/Bingen, dreht bei und steuert anschließend

Eltville an. Zwischenzeitlich erhalten Sie Ihr Mittagessen sowie

über Lautsprecher weitere Informationen über die Umgebung.

Sie werden gegen 13.30 Uhr an Land gehen und haben zirka

zwei Stunden Aufenthalt zur freien Verfügung. Von der Anlege-

stelle aus kann die historische Altstadt der Wein-, Sekt- und

Rosenstadt Eltville am Rhein in wenigen Gehminuten erreicht

werden. Sie ist überwiegend mit Kopfsteinpflaster ausgestat-

tet, aber dennoch gut zu begehen. Ein Besuch der Kurfürst-

lichen Burg, des Burgturmes oder des Rosengartens am Burg-

graben ist ebenso zu empfehlen wie eventuell ein Altstadtrund-

gang oder ein kleiner Spaziergang entlang des Rheinufers.

Wir bitten Sie, sich pünktlich bis 15.30 Uhr wieder auf dem

Schiff einzufinden, da es dann wieder Richtung Rüsselsheim

ablegt. Dort erwartet Sie Ihr Bus gegen 17.30 Uhr für die Rück-

fahrt nach Frankfurt am Main zu Ihrer jeweiligen Ausgangs-

haltestelle.

Der historische Marktplatz von Butzbach lohnt einen Besuch.

Foto: SZ

Anzeige

Um 15 Uhr wird für Sie im Restaurant „Zum Stern“ Kaffee

und Kuchen serviert.

Die Rückreise nach Frankfurt ist für 16.30 Uhr vorgesehen.
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Altstadt (010, 040, 050, 060) Franchi Mariano 23 34 16
Altstadt/Stadtmitte (070, 080) Bacherl Margarete 29 34 83
Bahnhofsviertel (090) Lübke Helga 01 79/620 00 09
Bergen-Enkheim (680) Pfreundschuh Oskar 0 61 09/37 140
Bockenheim-Kuhwald (163, 341, 342) Glowacki Ilse 70 72 446
Bockenheim/Hausen (343, 410) Pfaff Stefan 76 68 28 
Bockenheim (350) Kromschröder Fritz 70 43 79
Bockenheim (361, 362) Dittmann Helmut 70 18 17
Bonames (491) Barth Paul 47 86 18 84
Bornheim (240) Kühner Arnulf 01 60/9020 74 48
Bornheim (271, 272, 290) Muche Elsbeth 44 88 75
Bornheim (281, 282) Weber Lieselotte 45 22 54
Dornbusch-Ost (462, 463) Sedlacek Dora 52 90 37
Eckenheim (461) Plahusch Ursula 54 18 11
Eschersheim (451, 452) Scholz Helga 51 48 86
Fechenheim-Nord (510) Ebisch Günter 41 55 95
Fechenheim-Süd (520) Grana Margot 41 35 79
Frankfurter Berg (492) Gau Karl-Heinz 54 69 79
Gallusviertel (152, 153, 154) Heurich Renate 73 27 45
Gallusviertel (161, 162, 164, 165 ) Müller Helgo 73 63 90
Ginnheim / Dornbusch (441, 442) Brand Hans-Jürgen 53 15 76
Goldstein / Bürostadt (532, 533) Frank Helmut 6 66 51 09
Griesheim (541, 542, 551, 552) Winterer Margret 38 17 51
Gutleutviertel (151) Vahsel Marlen 25 36 38
Harheim (660) Vogel Alfred 0 61 01/42 659
Heddernheim-Ost (431) Reusch Franz-Georg 58 31 63
Heddernheim-West (432) Amthor Hans-Dieter 95 73 30 16
Höchst (570, 580, 591, 592) Dr. Harsche Johannes 01 71/7 81 80 88
Kalbach (650) Hawer Klaus-Jürgen 50 22 92
Nied (561, 562) Willems Karin 39 27 79
Nieder-Erlenbach (640) Libbach Barbara 0 61 01/54 19 66
Nieder-Eschbach (670) Dr. Mildner Jutta 50 83 04 50
Niederrad (371, 372) Uhlig Helga 67 22 48
Niederursel-Ost (481) Damian Ingrid 57 52 28
Niederursel-West (482) Kerssebaum Ilse 57 00 02 13
Nordend (120) Hübner Barbara 59 40 34
Nordend (130) Werner Ilka 45 37 75
Nordend (211, 212 213) Schelbert Gerhard 55 52 42
Nordend-Ost (221, 222) Bien-Engelhardt Edeltraud 4567 58
Nordend-Ost (230) Müller Edith 43 03 88
Nordend-West (201, 202, 203) Pommerening Ingo 49 81 64
Oberrad (380) Widdra Ute 65 23 13
Ostend (140, 261) Schuster Gertrud 49 35 26
Ostend (251, 252) Mees Hannelore 49 20 73
Praunheim (422, 424, 425) Jestädt Christa 76 41 77
Praunheim-Nord (426) Knörzer Klaus 58 71 71
Preungesheim / Berkersheim (470, 500) Marx Paul 5 48 23 24
Riederwald (262) Naß Winfried 41 52 35
Rödelheim (401) Kruske Ingrid 78 51 33
Rödelheim (402) Reuff Barbara 78 27 22
Sachsenhausen-Nord (300) Schneider Karl-Günter 65 91 74
Sachsenhausen (321) Joras Hans Günter 60 60 54 65
Sachsenhausen-Nord-West (322) Essenwanger Irene 63 11 338
Sachsenhausen-Süd (323, 326) Stahnke Heike 61 99 50 50
Sachsenhausen (324) Girst Roswitha 61 82 94
Sachsenhausen (331, 332) Ortlepp Klaus-Dieter 01 63/5 65 78 88
Schwanheim (531) Spencer Susan 35 43 95
Seckbach (390) Friedrich Marianne 47 12 73
Sindlingen (601, 602) Lünzer Gisela 37 14 53
Sossenheim (631, 632) Scholz Eva 34 32 39
Unterliederbach (621, 622, 623) Alexander Heinz 30 31 76
Westend (110, 191, 192) Gabriel-Malaika Hildegard 72 82 02
Westend / Palmengarten (180) Kasper Christa 56 53 54
Westend-Süd (100, 170) Gärtner Christiane 74 56 52
Westhausen (423) Bollbach Lieselotte 76 28 20
Zeilsheim (604, 611, 612) Berk Maria 36 29 40

Stadtteil (Stadtbezirk) Nachname Vorname Telefon



Bereits seit 37 Jahren bietet die Stadt Frankfurt abwechslungsreiche und

erholsame Urlaube für Frankfurter Senioren an. Organisiert werden diese vom

Team im Rathaus für Senioren. Dieses hat auch in diesem Jahr wieder viele

verschiedene Reiseziele ausgewählt. Von Mai bis September stehen zwei-

und dreiwöchige Fahrten auf dem Programm.Auf den nächsten Seiten werden

die zur Verfügung stehenden Häuser und Ziele vorgestellt. Hoffentlich ist auch

für Sie etwas dabei!

� Wer kann mitfahren?

Generell können alle Frankfurter Bürge-

rinnen und Bürger über 65 Jahren an

den Seniorenurlauben teilnehmen. Für

gemeinsam reisende Ehepaare gilt,

dass zumindest ein Partner 65, der

andere älter als 60 Jahre sein muss.

Alleinstehende sowie Ehepaare (ab voll-

endetem 60. Lebensjahr) können auch

teilnehmen, wenn sie Erwerbsunfähig-

keits-/Unfallrente, eine Rente wegen

voller Erwerbsminderung erhalten oder

eine Schwerbehinderung von mindes-

tens 50 Prozent vorweisen können.

� Einkommensgrenzen
und Kosten (§85 SGB XII)

Wer eine bestimmte Einkommensgrenze

nicht überschreitet, hat die Möglichkeit,

alle zwei Jahre kostenbefreit mitzufah-

ren. Selbstzahlern ist die Mitfahrt belie-

Senioren-Urlaub 2008

big oft möglich. Die Einkommensgrenze

für die kostenbefreite Mitfahrt beträgt

zurzeit für Alleinstehende 694 Euro und

für Ehepaare gemeinsam 937 Euro,

jeweils zuzüglich der Miete inklusive Um-

lagen (jedoch ohne Heizkosten). Wird

diese Grenze bis zu 76,70 Euro über-

schritten, ist ein Eigenanteil in Höhe des

überschreitenden Betrags (bis maximal

76,70 Euro) zu zahlen. Bei noch höherem

Einkommen müssen die Reisekosten

leider selbst übernommen werden.

� Wie und wo anmelden?

Für die Anmeldung benötigen Sie einen

so genannten Terminschein, den Sie be-

reits vorab im Rathaus für Senioren

bestellen konnten (die SZ berichtete).

Für Selbstzahler sind noch ausreichend

Buchungsplätze vorhanden; für Reise-

interessenten, die kostenbefreit fahren

möchten, stehen jedoch aufgrund der
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hohen Nachfrage keine Terminscheine

mehr zur Verfügung. Terminscheine für

Selbstzahler können auch weiterhin per-

sönlich im Rathaus für Senioren,

Angebote zur selbstständigen Lebens-

führung, Hansaallee 150, 60320 Frank-

furt, Erdgeschoss, Zimmer 20, abgeholt

oder per Post gegen Einsendung eines

mit 0,55 Euro frankierten und mit Ihrer

Adresse versehenen Rückumschlages

bei oben angegebener Adresse angefor-

dert werden.

� Unterlagen mitbringen –
Terminschein beachten

Zur Buchung müssen Sie den Termin-

schein und alle dort aufgeführten

Unterlagen unbedingt mitbringen (bitte

auf Ihren Termin und unsere Sprechzei-

ten achten). Bei Selbstzahlern genügt

der gültige Personalausweis. Wer im

Besitz eines Schwerbehindertenaus-

weises ist, sollte auch diesen vorlegen.

Die bei der Buchung anfallende Bear-

beitungsgebühr in Höhe von 20 Euro

pro Person ist beim jeweiligen Wirt vor

Ort zu zahlen.

Weitere Informationen zu den Reisen

können Sie auch telefonisch unter

der Rufnummer (0 69) 212-4 99 44

erhalten.

Haus-zu-Haus-Verkehr mit Kleinbussen

Bad Emstal liegt idyllisch im Naturpark

Habichtswald westlich von Kassel. Auf

90 Kilometern gut ausgebauten Wegen

kann man durch die reizvolle Landschaft

des Hessischen Mittelgebirges wandern.

Das Parkhotel „Emstaler Höhe” liegt

direkt am Kurpark. Bis zum Thermalbad,

das aus einer 34 Grad warmen Mineral-

Bad Emstal / Nordhessen – Parkhotel „Emstaler Höhe” ****

quelle gespeist wird, sind es nur etwa

100 Meter. Zum Ortszentrum gehen Sie

zehn Minuten.

In dem komfortabel ausgestatteten

Haus erwarten den Gast eine behagli-

che Atmosphäre und ein individueller

und freundlicher Service. Ein Aufzug ist

vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche oder

Bad / WC; Sektfrühstück am Sonntag; ein

Halbtagsausflug; Hydro-Jet-Massage;

ein Kegelnachmittag (zwei Stunden) und

ein Nordhessisches Abendbuffet.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-

Galle, Reduktions- und lacto-vegetari-

sche Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage = 788,90 Euro

Termine:

Do. 14 Tage = 19.06.– 03.07.2008

Do. 14 Tage = 03.07. – 17.07.2008

Do. 14 Tage = 17.07. – 31.07.2008

Do. 14 Tage = 31.07. – 14.08.2008

Do. 14 Tage = 14.08.– 28.08.2008
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Das Biedermeierbad im Tal der fränki-

schen Saale liegt eingebettet in einer

Saaleschleife, hat ein gut temperiertes

Mittelgebirgsklima und ist mit minerali-

schen und Süßwasserquellen ausge-

stattet. Dort herrscht ein mildes Reizkli-

ma vor. Der Kurgarten ist eine Oase der

Ruhe, und der Skulpturgarten vermittelt

einen Hauch von Extravaganz. Entlang

des romantischen Saaleufers werden Sie

mit einem herrlichen Blick auf Bad Bock-

let belohnt. In der Rhön sind das „Rote

Moor“ und auch das „Schwarze Moor“

einen Ausflug wert.

Die Pension „Trümbach“ liegt inmitten

eines großen Gartens mit altem Baum-

bestand, reizvoll, ruhig und nah am Wald.

Das Haus verfügt über eine Liegehalle

und einen Liegegarten mit schönem Weit-

blick sowie ein Hallen-Bewegungsbad mit

konstanten 31 Grad. Eine medizinische

Badeabteilung sowie ein Kosmetikstüb-

chen sind ebenfalls vorhanden. Die staat-

lichen Kuranlagen sind in wenigen Geh-

Bad Bocklet / Fränkische Saale – Kurpension und Sanatorium „Trümbach”
minuten zu erreichen. Folgende Indika-

tionen gelten für Bad Bocklet: Herz- und

Kreislauferkrankungen, Erkrankungen der

Gefäße, des rheumatischen Formenkrei-

ses, des Nervensystems, Wirbelsäulen-

und Frauenleiden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche /WC,

Telefon, TV, Begrüßung mit Cocktail- oder

Sektempfang, ein Kaffeenachmittag, 1 x

wöchentlich Wassergymnastik, hausei-

gene Hallenbadbenutzung.

Diäten: Diabetes, Schon-, Reduktions-

und lacto-vegetarische Kost.

Kosten: VP; inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage =    735,00 Euro

21 Tage = 1.102,50 Euro

Termine:

Mo. 14 Tage = 05.05.– 19.05.2008

Mo. 21 Tage = 19.05.– 09.06.2008

Mo. 14 Tage = 09.06.– 23.06.2008

Mo. 21 Tage = 23.06.– 14.07.2008

Mo. 14 Tage = 14.07. – 28.07.2008

Di. 14 Tage = 29.07. – 11.08.2008

Mo. 14 Tage = 11.08. – 25.08.2008

Mo. 14 Tage = 25.08.– 08.09.2008

Bad Mergentheim ist ein traditionsrei-

cher Kurort mit heilklimatischen Quellen

für Trink- und Badekuren. Heilung ist ange-

zeigt bei Stoffwechselerkrankungen, Be-

schwerden des Stütz- und Bewegungs-

apparates. Die Kreisstadt an der „Roman-

tischen Straße“ liegt im malerischen Tau-

bertal, abseits des hektischen Alltags.

Sie wohnen im eleganten Kurhotel

„Alexa“. Zum Kurpark und in die Stadt-

mitte mit dem mittelalterlichen Markt-

platz, umgeben von historischen Fach-

werkhäusern, brauchen Sie nur 15 Geh-

minuten. Im Ort gibt es ein Frei- und

Hallenbad. In den gemütlich eingerichte-

ten Zimmern herrscht Rauchverbot,

jedoch steht ein Raucherzimmer zur 

Verfügung. Ein Aufzug ist vorhanden.

Nach ärztlicher Verordnung können in

der Bäderabteilung des Hauses medizi-

nische Bäder, Massagen, Fangopackun-

gen und Kneipp’sche Anwendungen

genommen werden. Ein Arzt kommt

regelmäßig ins Haus.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche/WC, TV,

Telefon. Kostenlose oder ermäßigte Teil-

nahme an den Veranstaltungen der Kur-

verwaltung und des Verkehrsvereins.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-/

Galle, Schonkost, salzarme und Reduk-

tionskost. Bei anderen Diäten ist ein Auf-

schlag zwischen 1,50 – 2 Euro zu ent-

richten.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage =    735 Euro

Termine:

Fr. 14 Tage = 06.06.– 20.06.2008

Fr. 14 Tage = 20.06.– 04.07.2008

Fr. 14 Tage = 04.07. – 18.07.2008

Fr. 14 Tage = 18.07. – 01.08.2008

Fr. 14 Tage = 01.08. – 15.08.2008

Bad Mergentheim / Taubertal – Kurhotel „Alexa”
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Bad Brückenau-Staatsbad, eingebettet

in die romantische Landschaft der Bay-

erischen Rhön, ist ein Ort im Einklang

mit der Natur und in einer wunderschö-

nen Lage. Kurinteressierte finden hier

ein Heilbad für Nieren- und Blasen-,

Rheuma-, Gelenk- und Wirbelsäulenschä-

den sowie Herz-Kreislauf-Beschwerden

und Frauenleiden vor.

Die „Kurpension Jägerhof“ liegt in un-

mittelbarer Nähe des Kurparks. Gesun-

de Luft und ein großzügig angelegter,

ruhiger Garten mit Liegewiese sowie ein

Bad Brückenau-Staatsbad / Bayerische Rhön – „Kurpension-Hotel Jägerhof”

Hallenbad mit Saunalandschaft bieten

alle Voraussetzungen für erholsame Ur-

laubswochen.

Ganz- und Teilkörpermassage sind mit

Voranmeldung gegen Rezept oder Selbst-

zahlung im Wellnessbereich möglich.

Ein Aufzug ist vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder

Doppelzimmer mit Dusche / WC, Tele-

fon, Radio und Kabel-TV. Unentgeltliche

Nutzung des Hallenbades und der Sauna,

Begrüßungstrunk, ein festliches Menü bei

Kerzenschein, Abschiedsabend, Musik-

abend sowie zwei Halbtagesfahrten.

Reiseteilnehmer, die ein Zimmer mit

Balkon wünschen, können dies nach

Verfügbarkeit gegen einen Aufpreis von

täglich zwei Euro vor Ort buchen.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-

Galle, Schonkost, Reduktionskost, lacto-

vegetarische Kost.

Für Diabetikerkost, bei der die Einheiten

genau auf vier bis sieben Mahlzeiten be-

rechnet werden müssen, ist ein Auf-

schlag von täglich drei Euro zu zahlen. Er

ist von jedem Teilnehmer selbst zu tra-

gen. Die Stadt Frankfurt am Main zahlt

hierfür keinen Zuschuss.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage =    746,20 Euro

Termine:

Mi. 14 Tage = 04.06.– 18.06.2008

Mi. 14 Tage = 18.06.– 02.07.2008

Mi. 14 Tage = 02.07. – 16.07.2008

Mi. 14 Tage = 16.07. – 30.07.2008

Mi. 14 Tage = 30.07. – 13.08.2008

Das gemütliche „Haus Kranz“ befindet sich in zentraler Lage

von Reinhardshausen, einem Kurort nordwestlich von Bad

Wildungen. Das Kurzentrum mit Kurmittelabteilung, Kurpark

und Wandelhalle liegt nur wenige Schritte entfernt. Im ruhi-

gen Ortskern und im Kurpark, die eben gelegen sind, können

Sie entspannende Spaziergänge unternehmen. Wer möchte,

kann durch den Kurpark direkt nach Bad Wildungen laufen

und dessen Kurpromenade besuchen. Ein Mineralschwimm-

bad mit 32 Grad warmem Wasser ist nur etwa 100 Meter

vom Hotel entfernt.

Im Haus Kranz finden Sie in familiärer Atmosphäre Ruhe und

Erholung zu jeder Jahreszeit. Im Sommer sind Balkon, Liege-

wiese und der gepflegte Garten beliebte Treffpunkte. Lese-

und Raucherzimmer sowie Fernseh- und Aufenthaltsraum

sind vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder Doppelzimmer

mit Dusche/WC. Benutzung von Sauna, Solarium und Ergo-

meter möglich. Grillabend (je nach Wetter), Videovorführung

über Bad Wildungen /Reinhardshausen. Fahrtkosten für

regelmäßigen Linienbusverkehr zwischen Bad Wildungen

und Reinhardshausen sind über die Kurkarte abgedeckt.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-Galle, Schonkost sowie

lacto-vegetarische Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen Fahrtkosten:

14 Tage = 609,00 Euro

21 Tage = 913,50 Euro

Termine:

Do. 14 Tage = 29.05.– 12.06.2008

Do. 14 Tage = 12.06.– 26.06.2008

Do. 14 Tage = 26.06.– 10.07.2008

Do. 14 Tage = 10.07. – 24.07.2008

Do. 21 Tage = 24.07. – 14.08.2008

Do. 14 Tage = 14.08.– 28.08.2008

Reinhardshausen / Nordhessen – Hotel-Pension „Haus Kranz“
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Bad Salzschlirf liegt am Rande von Rhön und Vogelsberg,

nahe der Barockstadt Fulda und hat ein mildes Mittelgebirgs-

klima. Als Mineral- und Moorheilbad mit attraktiven Gesund-

heitsangeboten hat sich der Ort einen Namen gemacht. Der

ebenerdige Kurpark mit seiner Blütenpracht und seinem alten

Baumbestand ist das Herz des Ortes, in dem täglich Kurkon-

zerte stattfinden. Fachwerk und Jugendstil prägen seinen Charak-

ter. Besonders Patienten mit Herz- und Kreislauferkrankungen,

Rheuma, Gelenkenbeschwerden und Wirbelsäulenerkran-

kungen als auch Hautkrankheiten sind hier in guten Händen. 

Bad Salzschlirf / Rhön – Haus „Hessenland”
Das Sole-Hallenbad mit Wellness-Bereich und über 500

Quadratmetern Wasserfläche (Innen- und Außenbecken, 28-

32°C) liegt direkt gegenüber dem Hotel.

Das Haus Hessenland, familiär geführt, ist zentral und ruhig

direkt neben dem Kurpark gelegen. Es verfügt über rauch-

freie, hell und freundlich eingerichtete Zimmer und ist speziell

auf die Bedürfnisse von Senioren zugeschnitten. Im Sommer

sind die Liegewiese und der Garten beliebte Treffpunkte. Ein

Fernseh- bzw. Aufenthaltsraum sowie ein Aufzug zu den 

oberen Etagen ist vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder Doppelzimmer

mit Dusche und WC, TV und internem Telefon (Telefonflatrate

für externe Gespräche in Höhe von 1,19 Euro pro Tag muss

selbst getragen werden). 1 x Sektempfang, 1 x Kaffeenach-

mittag mit Windbeuteln im Garten, 1 x Eisbecher im Garten,

1 x Grillabend inkl. einem Getränk.

Diäten: Diabetes

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen Fahrtkosten:

14 Tage = 674 Euro

Termine:

Di. 14 Tage = 22.07. – 05.08.2008

Di. 14 Tage = 05.08. – 19.08.2008

Anzeige

Wer kennt das nicht? Man sitzt vor sei-

nem PC und schon gehen die Probleme

los: Der Bildschirm ist tot, Programme

öffnen sich nicht, Dateien sind „ver-

schwunden“ oder der Internet-Zugang

ist gestört. 

Dann sind Sie ab sofort bei PC Help-at-

Home genau an der richtigen Adresse.

„Mit unserem „5-Punkte-Service-Plan“

hat der private User die Möglichkeit,

ein auf seine Bedürfnisse zugeschnit-

tenes Serviceprogramm von PC Help-

at-Home in Anspruch zu nehmen: 

Vor-Ort-Service; Abhol- und Zustellser-

vice; Bring-In-Service; Hotline oder die

„Fernsteuerung“ Ihres Computers durch

unser geschultes Fachpersonal, so der

Geschäftsführer.

Dieser Service muss nicht teuer sein:

Es wird im 15-Minuten-Takt abgerech-

net. Festpreise sind auch vereinbar.

Die Anfahrtskosten betragen im Stadt-

gebiet Frankfurt und Umland (bis 30 km)

nur € 12,50. 

Die Hotline ist für lediglich € 1,49 pro

Minute zu erreichen. 

Perfekte Beratung garantiert!

Computer-Probleme zu Hause?

069-973-7777
Wir helfen – mit professionellem Service bei:

– Bedienungsfehlern
– Umstellung Windows Vista
– Internetanschluss/Beratung
– Installation und Konfiguration 

Software/Hardware u.v.m.

Mainzer Landstr. 226-230 · 60327 Frankfurt am Main
Mitglied der CBC Gruppe · www.pchelp-at-home.de

PC Help-at-Home: Die Lösung privater PC-Probleme!
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Das liebenswerte Städtchen Bad König im idylli-

schen Odenwald bietet einen erlebnisreichen Kur-

und Ferienaufenthalt. Umgeben von herrlichen

Mischwäldern finden Erholungssuchende oder

aktive Wanderer ein weites Netz ebener Wege

vor. Zum Verweilen bietet sich der große Kurpark

mit seinen Seen, dem Rundwander-

weg sowie der Minigolf- und Kneipp-

anlage inklusive Ruheliegen an.

Eine besondere Attraktion des ein-

zigen Heilbads in Südhessen ist die

Odenwaldtherme mit integriertem

Kurbereich, einer Badelandschaft 

mit Erlebnisbecken und vielen

Angeboten.

Die Hotel-Pension „Stadtschänke“

ist ein gut geführter Familienbetrieb

und befindet sich in einer verkehrs-

beruhigten Zone direkt gegenüber

der Odenwald-Therme, dem Kur-

zentrum mit integriertem Dialyse-

zentrum, dem Kurgarten und der

Wandelhalle mit regelmäßigen Kur-

konzerten. Aufzug ist vorhanden.

In Bad König wird Ihnen bei rheu-

matischen Erkrankungen, Blutarmut,

Stoffwechselerkrankungen, Störun-

gen des vegetativen Nervensys-

tems, funktionellen Herz- und Kreis-

Bad König / Odenwald – Hotel Pension „Stadtschänke”
laufstörungen, nervösen Erschöp-

fungszuständen, Bandscheibenschä-

den und degenerativen Erkrankun-

gen des Bewegungsapparates, Oste-

oporose und Arthrose geholfen.

Leistungen: Unterbringung im Ein-

zel- oder Doppelzimmer mit Dusche

oder Bad/WC, Telefon und TV sowie

ein Begrüßungstrunk.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm,

Leber-Galle, lacto-vegetarische Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und antei-

ligen Fahrtkosten:

14 Tage = 639,80 Euro

21 Tage = 959,70 Euro

Termine:

Fr. 14 Tage = 16.05. – 30.05.2008

Fr. 14 Tage = 30.05. – 13.06.2008

Fr. 14 Tage = 13.06. – 27.06.2008

Fr. 21 Tage = 27.06. – 18.07.2008

Fr. 14 Tage = 18.07. – 01.08.2008

Fr. 14 Tage = 01.08. – 15.08.2008

Anzeige

GDA Wohnstift Frankfurt am Zoo Waldschmidtstraße 6 · 60316 Frankfurt

Tel. (069)405 85-0 (Zentrale) oder (069) 405 85-102 (Wohnstiftsberatung)

0800-36 23 777 (gebührenfreie Service-Nr.)

Sie erreichen uns: U-Bahn Linien 6 und 7 bis „Zoo“, Linie 4 bis „Merianplatz“; 

Straßenbahn Nr. 14 bis „Waldschmidtstraße“; mit dem PKW: Parkhaus „Mousonturm“.

Sie planen und gestalten Ihr Leben bewusst und wissen was Sie wollen.
Sie haben sich für ein anspruchsvolles Leben im Alter entschieden.
Sie haben Interesse am Gemeinschaftsleben und besonderen kulturellen Veranstaltungen.
... und wenn Sie krank werden, erwarten Sie kompetenten, individuellen und 
menschlichen Service - durch unseren hauseigenen ambulanten Pflegedienst oder 
stationär im Wohnpflegebereich.

DIE ZUKUNFT GESTALTEN, DAS LEBEN GENIESSEN ...

w
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Gemeinschaft Deutsche Altenhilfe
GDA Wohnstifte auch in Hannover, Goslar, Göttingen, Wiesbaden, Trippstadt und Neustadt/Weinstraße.

... im GDA Wohnstift Frankfurt am Zoo.

INFO-NACHMITTAGJeden letzten Sonntag im Monat um 15:00 Uhr
(am 30.03.2008 kein Info-Nachmittag sondern „Tag der offenen Tür“)Besuchen Sie uns und lernen Sie uns kennen: 

Das Wohnstift, die Leistungen und die Menschen,die dort wohnen und arbeiten.
Wir freuen uns auf Sie!
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Reiseziele mit Großbussen

Bad Tölz ist ein seit 1899 staatlich aner-

kanntes Heilbad und liegt im Herzen des

Isarwinkels. Wanderwege laden ein, Ber-

ge und Seen in einer der schönsten Ge-

genden Oberbayerns kennen zu lernen.

Die Residenz ist ein reines Nichtraucher-

hotel mit über 100 Betten im 4-Sterne-

Bereich. Sie befindet sich in etwa 650

Meter Höhe in ruhiger Lage neben dem

Kurpark am Anfang der Fußgängerzone.

Die historische Altstadt ist in zirka 10 bis

Bad Tölz / Oberbayern – Frisia Reha-Klinik „Resdenz”

15 Gehminuten erreichbar.

Im angrenzenden Therapiegebäude, das

auch trockenen Fußes unterirdisch zu er-

reichen ist, befinden sich u. a. eine Natur-

mooraufbereitungsanlage, Kneippbecken,

Sauna, Solarium, Dampfbad, Schwimm-

bad und verschiedene Freizeiträume.

Ein Aufzug ist im Haus vorhanden.

Für den Notfall besteht Tag und Nacht an

allen Tagen eine medizinische Bereitschaft.

Hauptindikationen, die auf das Behand-

lungsspektrum des Hauses zutreffen:

Krankheiten des Stütz- und Bewegungs-

apparates, Herz- und Kreislauf-, Gefäß-

und Stoffwechselerkrankungen u. ä.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer; alle Zimmer sind

komfortabel mit Bad oder Dusche/WC,

TV, Radio, Telefon, Kühlschrank, Wert-

fach, Fön und Notruf ausgestattet.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-Gal-

le, Reduktions- und lacto-vegetabile Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage =   833,00 Euro

21 Tage = 1.249,50 Euro

Termine:

Di. 14 Tage = 03.06.– 17.06.2008

Di. 14 Tage = 17.06. – 01.07.2008

Di. 14 Tage = 01.07. – 15.07.2008

Di. 21 Tage = 15.07. – 05.08.2008

Di. 14 Tage = 05.08.– 19.08.2008

Di. 14 Tage = 19.08.– 02.09.2008

Bad Wörishofen ist wohl der bekannte-

ste und älteste Kneipp-Kurort in Deutsch-

land und die frühere Wirkungsstätte des

Geistlichen und Naturheilkundigen Sebas-

tian Kneipp. Er entwickelte Anwendungen

mit kaltem und warmem Wasser und

gab darüber hinaus Anregungen zu natur-

gemäßer, gesunder Lebensweise. Seine

Naturheilverfahren wurden von der Wöris-

hofener Ärzteschule weiterentwickelt.

Der Ort bietet ein Thermalbad an, das in

etwa 15 Gehminuten erreichbar ist.

Bad Wörishofen / Allgäu – Kneipphotel „Alpina”***

Das moderne Kneipphotel „Alpina“ liegt

in der Nähe des Kurparks und des Eich-

waldes, dem Ausgangspunkt schöner

Wanderungen durch die reizvolle Allgäuer

Landschaft. Das 4 x 8 m große Hallenbad

mit Gegenstromanlage kann kostenlos

benutzt werden und hat eine konstante

Wassertemperatur von 28 Grad. 

Vom Arzt verordnete Anwendungen

(Kneippgüsse und Wickel, Heublumen-

säcke, Bäder oder andere Kneippan-

wendungen sowie Massagen) können

vom Haus mit der Krankenkasse abge-

rechnet werden. Sie können aber auch

bei Ihrer Krankenkasse einen Badearzt-

schein beantragen. Aufzug ist im Haus

vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche/WC und

Telefon.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-

Galle, Reduktions- und lacto-vegetari-

sche Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage =   679,00 Euro

21 Tage = 1.018,50 Euro

Termine:

Mi. 14 Tage = 28.05. – 11.06.2008

Mi. 14 Tage = 11.06. – 25.06.2008

Mi. 14 Tage = 25.06. – 09.07.2008

Mi. 21 Tage = 09.07. – 30.07.2008

Mi. 14 Tage = 30.07. – 13.08.2008

Mi. 14 Tage = 13.08. – 27.08.2008

Kofferservice bei 
Abfahrt inklusive 
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Dahme ist ein staatlich anerkanntes Heilbad, das am Südhang

der Holsteinischen Höhenkette in der Lübecker Bucht liegt.

Der Kurort ist bekannt für seinen schönen, 6,5 Kilometer langen

feinsandigen und flach abfallenden Strand. Auf der Strand-

promenade und der Seebrücke können Sie die phantastische

Aussicht auf die Ostsee genießen. Der Ort bietet zudem ein

Meerwasserhallenbad mit Außenbecken sowie zahlreiche

Dahme / Ostsee – „Hotel Matinee”
Freizeitaktivitäten wie Minigolf, Segeltörns und Tier- und

Freizeitparks.

Das familiär geführte Hotel liegt nur etwa zwei Gehminuten

vom Strand entfernt. Zu Ihrer Entspannung tragen ein Lese-

und Gemeinschaftsraum und der offene Kamin bei. Alle

Zimmer haben einen großen Balkon, von dem aus Sie einen

herrlichen Blick auf die Ostsee haben. Den Fitnessraum, das

Schwimmbad sowie die Sonnenterrasse mit Liegestühlen

und Ausblick können Sie kostenlos mitbenutzen. Gegen

Aufpreis werden Sauna, Solarium, Massagen, Kosmetik,

Maniküre und Fußpflege angeboten. Ein Aufzug ist im Haus

vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder Doppelzimmer

mit Dusche/WC, TV, Telefon und Balkon. 

Diäten: keine.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen Fahrtkosten:

14 Tage = 749,00 Euro

Termine:

Mi. 14 Tage = 14.05. – 28.05.2008

Do. 14 Tage = 29.05. – 12.06.2008

Der kleine Ort Niederaudorf liegt im

flach gelegenen bayerischen Inntal, hat

zirka 500 Einwohner und ist ungefähr

zwei Kilometer vom lebhaften Oberau-

dorf entfernt. Die Nachbargemeinde hat

eine schöne Geschäftsstraße und ist mit

dem Linienbus leicht zu erreichen, da die

Bushaltestelle nur wenige Meter vom

Haus entfernt ist.

Ebenfalls in unmittelbarer Umgebung ga-

rantieren Badegumpen im Auerbach, der

Silbergersee sowie moderne Schwimm-

Niederaudorf / Inntal – Gasthof Metzgerei Keindl

und Hallenbäder uneingeschränktes

Badevergnügen.

Rund um den bäuerlich geprägten Gast-

hof Keindl mit seiner über 500-jährigen

Tradition sind mehrere Bauernhöfe ange-

siedelt. Vom hauseigenen Biergarten aus

genießen Sie die Platzkonzerte, die regel-

mäßig im gegenüberliegenden Musik-

pavillon stattfinden. An die Rückseite

des Gasthofs grenzt die Dorfkirche,

deren Glockengeläut von 21 bis 7 Uhr

eingestellt ist. Die „Bayerische Küche“

des Hauses mit ihrer bürgerlichen und

internationalen Kost wurde 1995 ausge-

zeichnet. Die persönlich geführte Metz-

gerei bietet aus eigener Landwirtschaft

u.a. erlesene Ochsenspezialitäten an.

Die Gasträume verbinden urigrustikale

Atmosphäre mit dem Komfort von heu-

te. Lift ist vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche/WC,

Kabel-TV, Telefon; Balkon, Begrüßungs-

trunk; 1 x Rundfahrt mit Reiseleiter; 1 x

Bayerischer Abend mit Livemusik; freie

Nutzung der römischen Wellness-Oase;

1 x Freifahrt mit der 4er-Hochecksessel-

bahn (Talfahrt Sommerrodelbahn); 1 x

Tagesfahrt ins Blaue; kostenloser Fahr-

radverleih.

Diäten: Diäten sind möglich und mit

dem Wirt abzusprechen.

Kosten: VP inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten:

14 Tage = 742,00 Euro

Termin:

Di. 14 Tage = 17.06. – 01.07.2008
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Das Havelland ist bekannt durch seinen traditionellen Obst-

anbau, die reizvollen Seen sowie die vielen Wiesen und

Wälder, den Dichter Theodor Fontane, das Baumblütenfest

sowie die Schlössernacht, die jeweils im August stattfindet.

Die romantische Altstadt der Stadt Werder mit ihrem Kern

aus dem 19. Jahrhundert, kleinen Häusern und kopfsteinge-

pflasterten Gassen (festes Schuhwerk mitnehmen) liegt in-

mitten der Havel auf einer Insel, in einer verkehrsberuhigten

Werder / Havel – „Hotel zur Insel”
Zone. Über eine Brücke erreicht man die auf der Uferseite

gelegene Neustadt, in der Sie eine gute Infrastruktur vorfin-

den. Potsdam, Berlin sowie die nähere Umgebung sind mit

Bussen und S-Bahnen gut zu erreichen.

Das familiär geführte „Hotel zur Insel“ liegt im Altstadtgebiet

nahe dem Marktplatz. Das Haus wurde 1997 umgebaut, reno-

viert und komplett neu möbliert. Aufzug ist vorhanden. Die

behaglichen Zimmer sind alle im Märkischen Landhausstil

ausgestattet. Auf dem Grundstück befindet sich der begeh-

bare Nutzgarten mit Terrasse zum gemütlichen Verweilen;

Sitzmöglichkeiten sind vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder Doppelzimmer

mit Dusche/WC, TV und Telefon; Havelrundfahrt mit dem

Schiff; Stadtrundfahrt Berlin mit Stadtführer; Busfahrt nach

Potsdam – Besichtigung Schloss Sanssouci; Inselrundgang

mit Stadtbilderklärer/Guide.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-Galle, Reduktions- und

lacto-vegetarische Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen Fahrtkosten:

13 Tage = 806,00 Euro

Termine:

Do. 13 Tage = 24.07. – 06.08.2008

Do. 13 Tage = 07.08. – 20.08.2008

Pleystein liegt im größten geschlosse-

nen Waldgebiet Europas. Als führender

Urlaubsort im Oberpfälzer Wald ist Pley-

stein Preisträger im Wettbewerb „Unser

gastliches Bayern“ und seit 1957 staat-

lich anerkannter Erholungsort. Inmitten

des gepflegten Städtchens erhebt sich

das Wahrzeichen, der Kreuzberg, ein 38

Meter hoher Rosenquarzfelsen von sel-

Pleystein / Oberpfälzer Wald – Hotel „Regina”

tener Schönheit. Der Kreuzberg trägt die

weithin sichtbare Wallfahrtskirche mit

ihrer prachtvollen Klosteranlage. Das

Mittelgebirgsklima Pleysteins ist beson-

ders wohltuend für Herz- und Asthma-

kranke. Und auf den zirka 120 Kilometer

langen markierten Wegen kommen Wan-

derfreunde voll auf ihre Kosten. Da Pley-

stein unweit der Grenze zu Tschechien

liegt, bietet sich die Gelegenheit zu

Fahrten in berühmte Orte wie Karlsbad,

Marienbad und Prag oder in deutsche

Städte wie Bayreuth und Passau an. 

Die familiär geführte Hotelpension

„Regina“ liegt direkt am Marktplatz und

verfügt über Sauna, Solarium, Whirlpool

und Dampfbad. Die Zimmer sowie die

Aufenthaltsräume sind alle gemütlich

eingerichtet.

Ein beheiztes Schwimmbad (Hallen- und

Freischwimmbecken kombiniert) ist zu

Fuß in zirka 15 Minuten zu erreichen.

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche oder Bad

und WC; 1 x Ausflugsfahrt, 1 x Kaffee-

nachmittag; 1 x Unterhaltungsabend;

Teilnahme am Hausprogramm.

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-

Galle, Reduktions- und lacto-vegetari-

sche Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten: 14 Tage = 504,00 Euro

Termin:

Mi. 14 Tage = 23.07. – 06.08.2008
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Windorf ist ein staatlich anerkannter Erholungsort und liegt in

der reizvollen, ebenen Landschaft des Donautals.

Die Gäste wohnen im Hotel „Zum Goldenen Anker“, das

romantisch an einem Seitenarm der Donau liegt. Unmittelbar

vor dem Hotel laden eine Promenade zum Spazieren gehen

und der Donauradweg „Via Danubia“ zum Radeln ein. Über

einen Steg erreichen Sie eine drei Kilometer lange vorgela-

Windorf an der Donau – Hotel „Zum Goldenen Anker“
gerte Insel, ein Paradies für Wanderer, Erholungssuchende

und Angler. Hier können Sie einfach mal die Seele baumeln

lassen und die frische Luft genießen. Aber auch Unterneh-

mungslustige kommen hier auf ihre Kosten. Die zentrale

Lage Windorfs ist der ideale Ausgangspunkt für Ausflüge in

die Dreiflüssestadt Passau, den Nationalpark Bayerischer Wald

oder einer Donauschifffahrt.

Im Hotel „Zum Goldenen Anker“ stehen ihnen der Wellness-

Bereich (Hallenbad mit Gegenstromanlage, Massagedüsen,

verschiedene Saunen, Dampfbad) ebenso zur Verfügung wie

das hauseigene beheizte Freibad. Ein Aufzug ist vorhanden.

Leistungen: Unterbringung im Einzel- oder Doppelzimmer mit

Dusche/WC; Sat-TV und Telefon. Unentgeltliche Nutzung der

neuen Bade- und Saunawelt, Italienischer Abend mit Schlem-

merbuffet (montags), Heurigen-Abend mit Schmankerlbuffet

(mittwochs), Europa-Abend mit kulinarischem Buffet (frei-

tags), Gala-Menü-Abend (samstags).

Diäten: Diabetes, Magen-Darm, Leber-Galle und lacto-vege-

tarische Kost.

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen Fahrtkosten:

14 Tage = 630,00 Euro

Termin:

Mi. 14 Tage = 27.08. – 10.09.2008

Mittersill liegt im Oberpinzgau, inmitten

des Nationalparks Hohe Tauern – geo-

grafisch zentriert zwischen Zell am See,

Kitzbühel, Kaprun und Krimml. Der

Urlaubsort ist nicht mondän, sondern

der ideale Treffpunkt zum Ausspannen

und Erholen in naturbelassener Kulisse.

In unmittelbarer Nähe von Mittersill fin-

den Sie berühmte Ausflugsziele wie die

Krimmler Wasserfälle, den Kapruner Stau-

see und die Großglockner Hochalpen-

straße. Außerdem haben Wanderer die

Möglichkeit, die Pinzgauer Grasberge zu

besuchen. Die Fußgängerzone ist in be-

quemen zehn Gehminuten ebenerdig

erreichbar. Aber auch für weniger gut

Gehfähige ist dieser Reiseort ideal.

Das Hotel Wieser ist ein sehr familiär

geführtes Haus mit Aufzug; hier finden

Sie neben der guten und liebevollen

Ausstattung einen aufmerksamen und

freundlichen Service. Es befindet sich in

einer ruhigen Lage, und der vorhandene

Garten (mit Kneippbecken) lädt zu Ruhe-

pausen und Entspannung ein. Das Hotel

verfügt seit neuestem über einen Well-

Mittersill / Österreich – Hotel „Wieser”

nessbereich, in dem ein Hallenbad, Fit-

nessraum, Sauna, Solarium, Dampfbad

und Ruheraum vorhanden sind. 

Leistungen: Unterbringung im Doppel-

zimmer (auch als Einzelzimmer) mit

Dusche/Bad und WC, Balkon, Radio, TV

und Telefon. Je 1 Grill- und Buffetabend.

Diäten: keine

Kosten: VP, inkl. Kurtaxe und anteiligen

Fahrtkosten: 

14 Tage = 770,00 Euro

Termin:

Di. 14 Tage = 12.08. – 26.08.2008
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Lügde-Hummersen befindet sich in einer

absolut ruhigen und landschaftlich schö-

nen Höhenlage von zirka 500 Metern, in

einer waldreichen Mittelgebirgsland-

schaft, die geradezu zu Ausflügen einlädt.

Direkt gegenüber dem Hotel befindet

sich die Haltestelle des Linienbusses,

der stündlich Bad Pyrmont ansteuert.

Dort können Sie den Kurpark und das

Schloss besichtigen. Aber auch Hameln,

die Porzellanmanufaktur Fürstenberg o-

der die Münchhausenstadt Bodenwerder

sind einen Ausflug wert.

Die nähere Umgebung des Hotels ist

gut begehbar, und am Wegesrand laden

immer wieder Bänke zum Ausruhen und

Verweilen ein. Das Hotel verfügt über ein

6 x 11 Meter großes Schwimmbad (28

Grad konstant), Sauna, Solarium, Lift,

einen weitläufigen Garten mit Natur-

wassertretbecken sowie einen hausei-

genen Kiosk, in dem man Getränke,

Snacks, Tageszeitungen und Zeitschrif-

ten erwerben kann. Die Zimmer sind

gemütlich mit kleinen Sitzgruppen ein-

gerichtet und haben alle Balkon.

Lügde-Hummersen / Weserbergland – Hotel „Lippische Rose”

Leistungen: Unterbringung im Einzel-

oder Doppelzimmer mit Dusche/WC, TV,

Telefon und Balkon. Begrüßungstrunk,

unentgeltliche Nutzung des hauseigenen

Hallenbades und der Sauna, Tanzabend

mit Alleinunterhalter und einem Ab-

schiedskaffeetrinken.

Diäten: keine

Kosten: VP und anteilige Fahrtkosten: 

14 Tage = 770,00 Euro

Termine:

Di. 14 Tage = 29.07. – 12.08.2008

Di. 14 Tage = 12.08. – 26.08.2008

Anzeigen
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D
er erste Schritt hin zum neuen Zuhause für 23 schwerst-

mehrfachbehinderte Menschen ist getan. Im Oktober

2007 gaben Thomas Knierim, Landeswohlfahrtsver-

band Hessen, Frank Mußmann, Vorsitzender des Vorstands

der Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung

e.V. Frankfurt, Prof. Dr. Daniela Birkenfeld, Dezernentin für

Soziales, Senioren, Jugend und Sport, Dirk Schumacher,

Geschäftsführer der Nassauischen Heimstätte/-Wohnstadt,

und Markus Graff, Ortsvorsteher von Bergen-Enkheim, (von

links im Bild) das Startsignal. Nach dem gemeinsamen ersten

Spatenstich kann mit dem Neubau auf dem Gelände der

Alten Mühle in Bergen-Enkheim begonnen werden. 

Neben der 300 Jahre alten denkmalgeschützten Mühle, die

bereits ein Wohnheim für behinderte Menschen beherbergt,

soll ein Neubau entstehen, der sich in das Hanggelände und

das historische Ambiente gut einpasst. Auf drei Wohnebenen

entstehen Wohnungen für 23 Menschen mit geistiger Be-

hinderung. Eine Tagesstätte wird für zehn Bewohner eingerich-

tet, die keine externen Angebote wahrnehmen können.

Das rund 3,5 Millionen teure Projekt wird von der Stadt unter-

stützt. Stadträtin Prof. Dr. Daniela Birkenfeld sagte anlässlich

des ersten Spatenstichs zu, dass die Stadt das  Projekt mit

voraussichtlich 670.000 Euro im Haushalt 2008 bezuschus-

sen wolle. Der Bedarf an Wohnraum für behinderte Men-

schen sei da und die Lebenshilfe ein bewährter Kooperations-

partner. Sie lobte den Verein für sein Konzept, bei der Betreu-

ung behinderter Menschen den Fokus auf deren Fähigkeiten

und nicht auf deren Defizite zu richten. Spätestens Anfang

2009 sollen die Bewohner ihr neues Zuhause in der Alten

Mühle beziehen können. 

Neue Heimat in der Alten Mühle

I
ngo Staymann, Leiter des Jugend-

und Sozialamts der Stadt Frankfurt,

geht im Januar in den Ruhestand. Er

hat mit 65 Jahren die gesetzliche Alters-

grenze erreicht, mit der er sein Erwerbs-

leben beendet.

Ingo Staymann begann 1964 für die

Stadt Frankfurt zu arbeiten. Von 1974 bis

zum Jahr 1982 war er als persönlicher

Referent des damaligen Bürgermeisters

Martin Berg tätig. Gern erinnert er sich an

diese Zeit: „Wir haben viele Anstrengun-

gen unternommen, den Bürgern das Le-

ben in der Stadt Frankfurt zu erleichtern.“

Damals lautete das Motto „Frankfurt

soll eine menschenfreundlichere Stadt

werden“. Gerade für Senioren wurden

viele Einrichtungen neu geschaffen. Und

damit die älteren Bürger wissen, welche

Angebote es in Frankfurt für sie gibt,

entstand auch die Publikation, die alle

Informationen bündelt: die Senioren-

Zeitschrift. Vier Mal im Jahr erscheint die

Zeitschrift, mit Tipps, Informationen und

Nachrichten zum Schmunzeln.

Ingo Staymann hat an der ersten Aus-

gabe des „Silberblattes“ 1/1976 bis zur

diesjährigen Ausgabe 1/2008 mitgewirkt.

Mit Ausnahme der Zeit von 1978 bis

1989, in der er nicht für das Sozialamt

tätig war. Er war von Anfang an Mitglied

der Redaktionskonferenz. 

Diese und viele andere Aufgaben inner-

halb der Stadt Frankfurt haben ihm

immer große Freude bereitet, sagt er.

Deshalb beendet er sein Arbeitsleben

auch mit einem weinenden und mit

einem lachenden Auge. Vielleicht hat er

jetzt endlich Zeit, die vielen Angebote in

Frankfurt zu nutzen, zu deren Entstehen

er seinen Beitrag geleistet hat.     

Jutta Perino

Amtsleiter geht in Ruhestand
Gemeinsam geht’s leichter – erster Spatenstich für die Alte Mühle.

Stiftung Pro-Alter 
Mit einem Startkapital von einer Million

Euro ist in Berlin die Stiftung Pro-Alter –

für Selbstbestimmung und Lebensquali-

tät – gegründet worden.  Das Stiftungs-

kapital wurde vom Kuratorium Deutsche

Altershilfe (KDA) eingebracht. Die Erfah-

rung älterer Menschen und ihre Bereit-

schaft, sich für andere einzusetzen, seien

eine „wertvolle Ressource“, die es zu

nutzen gelte, sagte die Gerontologin

und ehemalige Bundesfamilienministerin

Professor Dr. Ursula Lehr. Die Stiftung,

für die jetzt Zustifter und Spender

gesucht werden, will vor allem das frei-

willige Engagement älterer Men-schen

für andere fördern.

Neues Wohnprojekt
Junge und Alte finden Platz im neuer-

richteten „Haus Saalburg“ in Bornheim.

Neben 54 altengerechten Wohnungen

und 73 Plätzen in einer Pflegestation

gibt es dort auch eine Kindertagesstätte

für 63 Kinder sowie Gemeinderäume.

Als Träger der Alteneinrichtung fungie-

ren die Frankfurter Diakoniekliniken im

Verbund der Agaplesion AG. Der Kinder-

garten wird von der evangelischen

Kirchengemeinde Bornheim getragen.

Das sechsstöckige Gebäude wurde auf

dem Gelände der ehemaligen Heilands-

kirche erbaut. Die Kirche hat man abge-

rissen, weil man sie nicht mehr brauch-

te. Ihre Glasfenster wurden in der Kapelle

von Haus Saalburg eingebaut.

Aktuelles & Berichte

Kurzinformationen

Foto: Lebenshilfe Frankfurt
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Anzeige

Pflege ist 
Vertrauenssache

Pflege zu Hause
Wir sind in Ihrer Nähe

mit unseren 

Caritas-Zentralstationen 

für ambulante Pflege

Telefon: 069 2982-107

in allen Stadtteilen vertreten

alle Kassen/Sozialämter 

Altenzentrum

Santa Teresa
Pflege, so individuell 

wie Sie
vollstationäre Dauerpflege

Kurzzeitpflege

Seniorenwohnanlage

Frankfurt-Hausen

Große Nelkenstraße 12-16

Telefon: 069 247860-0

Rufen Sie uns an.

Gemeinsam 

entwickeln wir

Lösungen!

www.caritas-frankfurt.de

W
ie und wo möchten Men-

schen im Alter in Frankfurt

wohnen? Welche Bedürfnis-

se haben sie bezüglich Sicherheit und

Wohnumfeld? Diese und andere Fra-

gen konnten durch Untersuchungen im

Rahmen der partizipativen Alterspla-

nung beantwortet und in vier Berichts-

bänden des Sozialdezernats, die be-

reits 2006 erschienen sind, dargestellt

werden. 16.000 beantwortete Fragebö-

gen wurden ebenso ausgewertet wie

12.000 Telefonate. Rudi Baumgärtner,

der im Seniorenbeirat als Stadverordne-

ter das Stadtparlament vertritt, empfahl

die Lektüre als „unbedingt lohnend“. 

Als Sitzungsgast berichtete Hartmut

Stelter, bei der Stadt Frankfurt für Ju-

gendhilfe und Sozialplanung zuständig,

dass der fünfte Teilbericht, der die Er-

gebnisse zusammenfasst und katego-

risiert, bis Ende Mai 2008 vorliegen

werde. Geplant sei zudem „eine stadt-

teilbezogene Darstellung in gesonder-

ten Broschüren“. 

Infoatlas 50+

Stelter präsentierte auch den „Infoatlas

50+“. In zwei Bänden sind Angebote

und Einrichtungen für ältere Bürger quer

durch sämtliche Stadtteile von A (wie

Altstadt) bis Z (wie Zeilsheim) aufgelistet.

Die Palette reicht von Begegnungs-

stätten und Freizeitangeboten bis hin

zu Pflegediensten, Seniorenwohnanla-

gen und Pflegeheimen der Stadtteile. 

Stadtteilkarte für Ältere

Während der komplette Atlas vor allem

für Fachleute und Träger der Altenhilfe

gedacht ist, sind für die Bürgerinnen

und Bürger die Stadtteilkarten, die das

Gesamtwerk komplettieren, nützliche

Helfer. Auf vergrößerten Ausschnitten

des Stadtplans sind die Einrichtungen

mittels farbiger Symbole zu finden. In

der dazugehörenden Legende stehe

Namen, Adressen und Telefonnummern

aufgelistet. Stelter räumte allerdings ein,

dass die Daten zu einem Stichtag erho-

ben würden und daher in Teilen bereits

überholt seien. Allerdings plane man

bereits eine aktualisierte Auflage. Die

Stadtteilkarten werden in den Sozial-

rathäusern der Stadtteile, im Jugend-

und Sozialamt und in Seniorenwohn-

anlagen ausgegeben. 

Ebenfalls um Gedrucktes ging es bei

einer Anregung des Seniorenbeirats an

den Magistrat. Plakate für die Schau-

kästen der Ortsbeiräte, Informations-

blätter, die in Einrichtungen wie Kirchen-

gemeinden, Krankenhäusern oder Apo-

theken ausliegen, sollten zukünftig

über den Seniorenbeirat und seine Auf-

gaben Auskunft geben. 

Informationsmaterial über
die Aufgaben der Ortsbeiräte

Pieter C. Zandee, hat für den Ortsbeirat 3

(Nordend) im Seniorenbeirat, die Rolle

des Vorreiters übernommen und anspre-

chende Entwürfe drucken lassen. Die

Verteilung des Materials sei nicht ohne

Erfolg geblieben: So habe etwa die

Epiphaniasgemeinde den Seniorenbei-

rat eingeladen, um Arbeit und Aufga-

ben des Seniorenbeirats vorzustellen.

Seit Juni des vergangenen Jahres lei-

tet Petra Frank die neu geschaffene

Koordinierungsstelle Wohnen und Pfle-

ge zuhause, über die sie den Beirat infor-

mierte (siehe Beitrag auf Seite 23). 

Edith Schön-Aswendt, zweite Vorsitzen-

de des Seniorenbeirats, hat dem Gre-

mium einen Antrag von Christof Warnke,

dem Vorsitzender des Seniorenbeirats,

vorgetragen, dass Sitzbänke in Parks, an

Haltestellen, Spielplätzen und Friedhö-

fen demnächst seniorengerechter ge-

staltet werden sollten. Bänke sollten

mit erhöhten Sitzflächen, Armlehnen

und steileren Rückenlehnen ausgestat-

tet werden, sodass die Sitzgelegenhei-

ten mehr Halt bieten. Der Senioren-

beirat will in seiner nächsten Sitzung

darüber entscheiden, ob er einen ent-

sprechenden Antrag an den Magistrat

stellen wird.

Erna Brehl aus dem Ortsbeirat 11 (Fe-

chenheim, Riederwald, Seckbach) be-

klagte, dass die Fahrer beim Einstieg in

die Busse an der Haltestelle Hufeland-

haus die Absenkvorrichtung beim Ein-

stieg oft nicht betätigten. Das Gremium

beschloss, sich mit dem Anliegen an

die städtische Verkehrsgesellschaft

VGF zu wenden.              Katrin Mathias

Aus dem Seniorenbeirat
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Essen auf Rädern
Preis 4,60 Euro zuzüglich
Anlieferungspauschale von 1,20 Euro 

Bestellung direkt beim Anbieter:

Arbeiter-Samariter-Bund / Stadtgebiet Frankfurt
Silostraße 23, 65929 Frankfurt am Main
Telefon 08 00/19212 00, Fax 0 69/94 99 72 22

Deutsches Rotes Kreuz, Bezirksverband Frankfurt e.V.
Stadtgebiet Frankfurt
Florianweg 9, 60388 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/73 1617, 0 69/73 21 21, 0 69/30 05 99 91,
Fax 0 69/73 47 48

Diakoniestationen gGmbH / Evangelisches Pflegezentrum
Stadtgebiet Frankfurt
Battonnstraße 26-28, 60311 Frankfurt
Telefon 0 69/2 54 92-0, Fax 0 69/25 49 21 98

Frankfurter Verband für Alten- und Behindertenhilfe e.V.
Stadtgebiet Frankfurt
Mainkai 43, 60311 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/30 05 99-92, Fax 0 69/30 05 99-96

Hufeland-Haus / Bergen-Enkheim, Riederwald, Seckbach,
Bornheim, teilweise Nordend und Ostend
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/4 70 43 44, Fax 0 69/4 70 43 15

Seit dem 1.1.2007 gehört die Arbeiterwohlfahrt nicht mehr
zu den zertifizierten Anbietern. Inhaber der „Grünen Karte”
können somit hier keinen Zuschuss mehr erhalten.

Mittagstisch für Senioren

Seniorenrestaurants
Preis 4,60 Euro
Essen ohne Anmeldung zu den Öffnungszeiten

Bockenheim Pflegeheim Bockenheim
Friesengasse 7, 60487 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/29 98 07-648
U 6 Richtung Heerstraße, U 7 Richtung Hausen
Haltestelle Kirchplatz, 
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.30 Uhr

Eckenheim Julie-Roger-Heim
Gummersbergstraße 24, 60435 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/29 98 07-216
U 5 Richtung Preungesheim oder Bus Nr. 34 Richtung
Bornheim-Mitte, Haltestelle Marbachweg/Sozialzentrum,
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.00 Uhr

Ostend Nachbarschaftszentrum Ostend
Uhlandstraße 50, Hinterhaus, 60314 Frankfurt am Main
Telefon 069/43 96 45, Fax 0 69/43 69 72
U 6/U 7 Haltestelle Zoo oder S 1 bis S 6 /S 8 oder
Straßenbahnlinien 11/14 Haltestelle Ostendstraße,
Öffnungszeit: 12.30 bis 14.00 Uhr

Praunheim Pflegeheim Praunheim
Alt-Praunheim 48, 60488 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/29 98 07-744
U 6 bis Endstation Heerstraße und Bus Nr. 60 
Richtung Heddernheim, Haltestelle Graebestraße,
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.00 Uhr

Rödelheim Sozial- und Reha-Zentrum West
Alexanderstraße 92-96, 60489 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/29 98 07-8198
S 3 /S 4 Richtung Bad Soden/Kronberg oder S 5 
Richtung Friedrichsdorf, Haltestelle Rödelheim Bahnhof
oder Bus Nr. 34, Richtung Bornheim Mitte, Haltestelle
Reifenberger Straße, 
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.30 Uhr

Sachsenhausen Bürgermeister-Gräf-Haus
Hühnerweg 22, 60599 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/6 03 21 05
Bus Nr. 36 Richtung Hainer Weg oder Bus Nr. 47
vom und zum Südbahnhof, Haltestelle Wendelsplatz,
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.30 Uhr

Seckbach Hufeland-Haus
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/47 04-3 44, Fax 0 69/4 70 43 15
Bus Nr. 38 Richtung Burgstraße oder Bus Nr. 43
Richtung Bergen Ost, Haltestelle Hufeland-Haus,
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.00 Uhr

Sossenheim Victor-Gollancz-Haus
Kurmainzer Str. 91, 65936 Frankfurt am Main
Telefon 0 69/29 98 07-0, Fax 0 69/29 98 07-453
Bus 55, Haltestelle Eltviller Straße, 
Öffnungszeit: 12.00 bis 13.30 Uhr

Haben Sie Fragen zum Mittagstisch?  

Telefon: 2 12-3 77 22

Anzeige

Verbinden Sie altersgerechtes Wohnen mit den
Angenehmlichkeiten eines familär geführten Hotels!

Unser Angebot

➤ 1 –3 Zimmer Appartements, möbliert oder unmöbliert, 
Telefon, Kabel-TV, Küchenzeile

➤ inkl. tägliches, abwechslungsreiches Mittagessen mit 
Menüwahl (Vollpension auf Wunsch)

➤ inkl. wöchentliche Reinigung, Wäscheservice, Kurzzeitpflege, 
Hallenbad und Sauna, hauseigene Veranstaltungen

➤ Ausflüge, Fahr- und Einkaufsservice

➤ Ruhige Lage mit parkähnlichem Garten, in unmittelbarer 
Nähe zum Kurpark mit vielseitigen Kultur- und Gesundheits-
angeboten

➤ ab 850,00 EUR pro Monat inkl. aller Nebenkosten

Sprechen Sie uns an und 
fordern Sie unseren 
ausführlichen Prospekt an!

Hotel-Pension Jägerhof
Wernarzerstraße 7– 1 1
97769 Bad Brückenau
Telefon 0 9741–9 10 70

Alles unter 
einem Dach

Wo lässt es sich im Alter am besten leben?. . .
. . . in Bad Brückenau inmitten der bayerischen Rhön
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Neues im Café ANSCHLUSS

Wie gewohnt bietet das Café An-

schluss, Hansaallee 150, zahlreiche Kur-

se für Einsteiger und Fortgeschrittene

für Computer, Internet, Handy und Digi-

tale Kamera. 

Weitere Informationen und Anmeldung

unter Telefon (0 69) 55 0915.

Vor dem Computerkauf

Was sollten Sie beim Kauf beachten?

Die Mitarbeiter im Café Anschluss er-

klären Ihnen die Komponenten, wichti-

ge Begriffe und sinnvolles Zubehör. So

können Sie die Prospekte lesen. Aller-

dings gibt es keine Produktempfehlung.

Voraussetzungen: Keine 

1 x 3 Stunden; ohne Anmeldung; 5 Euro; 

Montag 18. Februar, 9.30 – 12.30 Uhr

Fassen Sie noch einmal Mut

Sie benutzen Ihren PC oder Ihr Notebook

nicht mehr oder nur selten? Machen Sie

einen neuen Anfang! Im Café Anschluss

gibt es Anregungen zum Internet-Ex-

plorer (Internet) – Word (Textprogramm)

– Excel (Tabellenkalkulation) – IrfanView

(Fotobearbeitung) – Scannen und Bren-

nen (Datensicherung) und anderem.

Zum Erlernen ist in der Folge ein Kurs-

besuch erforderlich!

Voraussetzungen: Keine 

1 x 3 Stunden, Mittwoch, 12. März,

13.30 Uhr

Anmeldung erforderlich; 10 Euro

Disco 50+

Let the good times roll – DIE rauchfreie

Ü50 Party!

Diskjockey Axel – der schon im Oktober

2007 die Tanzfläche zum Brodeln brach-

te – legt auf mit jeder Menge fetzigen

Oldies, Rock, Rock ‘n’ Roll, Schlagern,

Twist, Soul und dem einen oder ande-

ren Standardtanz. Samstag, 12. April, 

19 – 23 Uhr, Eintritt frei.

Vortragsreihe

Gut informiert älter werden

Eine Veranstaltungsreihe in Kooperation

von Café Anschluss und dem Haus der

Begegnung / Sozialzentrum.

Selbstbestimmt leben – auch im

Alter und bei Krankheit

Vortrag von Ralf Kübler, Mitarbeiter der

Betreuungsstelle der Stadt Frankfurt.

Durch Unfall, Krankheit oder fortschrei-

tendes Alter kann jeder in eine Situation

kommen, in der er seine Angelegenhei-

ten nicht mehr selbst regeln kann. Sie

erfahren, wie Sie hierfür Vorsorge tref-

fen können.

Dienstag, 22. Januar,  10 – 12 Uhr; 2 Euro

Was ist dran am 

„Gemeinschaftlichen Wohnen” ?

Vortrag von Rainer Tost, Beratungsstelle

Neues Wohnen.

Sie erfahren, was „Gemeinschaftliches

Wohnen” ist, welche Vorteile es hat, für

wen es geeignet ist und welche Mög-

lichkeiten es in Frankfurt gibt. 

Dienstag, 11. März, 10 Uhr; 2 Euro

Täglich eine heiße 

Mahlzeit steigert das 

Wohlbefinden. Jeder, 

der diesen Rat befolgt, 

merkt auch, dass er 

fitter ist und es ihm im 

Großen und Ganzen 

besser geht. Aber wa-

rum ist das so?

Die tägliche heiße Mahl-

zeit ist neben den typi-

schen kalten Brotmahl-

zeiten wichtig. Denn be-

stimmte Nährstoffe sind 

erst durch Erhitzung der 

Speise für den Körper 

verwertbar und verträg-

lich, zum Beispiel die 

Stärke in Kartoffeln. Da-

rüber hinaus schmecken 

einige Speisen erst durch 

die richtige Zubereitung 

und Erwärmung gut und 

sind leicht zu kauen und 

appetitanregend.

Mit dem Angebot vom 

Menübringdienst „apetito

zuhaus“ können alle, die 

keine Zeit oder keine Lust 

haben selber zu kochen, 

trotzdem täglich ein heißes

Mittagessen genießen. 

Freundliche Menükuriere

bringen es an sieben 

Tagen der Woche – auch 

an Wochenenden und 

Feiertagen - direkt ins

Haus. Anhand einer 

wöchentlich wechselnden

Speisekarte können die 

Kunden täglich aus sie-

ben Menüs wählen. 

Das Menüangebot reicht 

von Hausmannskost über 

Genießermenüs bis hin zu 

regionalen Spezialitäten, 

Salaten und Desserts. 

Für besondere Ernäh-

rungssituationen bietet

„apetito zuhaus“ auch 

Menüs mit Informationen

für Diabetiker und Schon-

kost an.

Für eine individuelle
Beratung oder eine 
unverbindliche Menü-
bestellung stehen die 
freundlichen Mitarbei-
terinnen von „apetito
zuhaus“ gerne zur 
Verfügung:

Montag bis Freitag
8.00 - 18.00 Uhr

0 69 - 24 79 50 24

Die Köche von „apetito 
zuhaus“ empfehlen täglich 
ein heißes Mittagessen. 

     (Bild: © apetito)

Wir bringen Ihnen im Stadtgebiet

von Frankfurt köstliche Menüs ins

Haus. Auf Wunsch jeden Tag.

Einfach anrufen und bestellen!

w
w

w
.a

p
e
ti

to
-z

u
h

a
u

s.
d
e

große Menüauswahl
in bester Qualität

Lieferung auch an
Sonn- und Feiertagen

ohne vertragliche
Bindung

0 69 - 24 79 50 24

Fit mit einer täglich heißen Mahlzeit 
apetito zuhaus bietet abwechslungsreiches Menüangebot

Anzeige
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Frankfurter Verband 29 98 07-0  

Hobbybörse / Café Anschluss 55 09 15

Bürgerinstitut / BüroAktiv 97 2017-0

AWO Kreisverband 29 89 01-0

Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband 95 52 62-51

Diakonisches Werk 79 47-0

Die Johanniter 9 542 16-0

Malteser 7103 37 70

Caritas-Verband 29 82-0

Weißer Ring Frankfurt 25 25 00

Notmütterdienst, Familien- u. Seniorenhilfe Frankfurt 7766 11

Elterntelefon (Erziehungsberatung)

des Kinderschutzbundes 08 00/11105 50

VdK-Stadtkreisverband 4 36 52 13

SoVD-Stadtkreisverband 3190 43

Evangelische Seelsorge 08 00 /1110111

Katholische Seelsorge 08 00 /11102 22

Telekom-Auskunft 11 8 33

Verbrauchertipps 018 05/97 2010

EC-Karten-Sperre 018 05/02 10 21

Sozialrathaus Gallus 2 12-4 27 08

Sozialrathaus Bockenheim 2 12-3 56 47

Sozialrathaus Bornheim / Obermain 2 12-3 45 49

Sozialrathaus Sachsenhausen / Goldstein 2 12-3 38 11

Sozialrathaus Höchst 2 12-4 66 37

Sozialrathaus Nordweststadt 2 12-3 22 79

Sozialrathaus Bergen-Enkheim 2 12- 4 12 17

Sozialrathaus am Bügel 2 12-3 80 65

Sozialrathaus Dornbusch / Eschersheim 2 12-4 02 60

Wichtige Telefonnummern
Polizei 110

Feuerwehr / Rettungswagen 112

Giftnotruf 0 6131 /192 40

Ärzte-Notdienst 192 92

Zahnärztlicher Notruf 6 60 72 71

Apothekennotruf 018 01/55 57 77 93 17

Zentrale für Krankentransporte 42 6010

Hausnotruf 6 09 19 60

ASB (Servicenummer) 08 00 /192 12 00

DRK 7 19 19 10

Mainova-Service 

(Störung: Gasgeruch, Wasser etc.) 01 80 /118 8811 

FES (Hausrat-, Sperrmüll- u. Sondermüllabfuhr) 0180/33722550

Stadtverwaltung, Zentrale und Vermittlung 212-01

Römertelefon 2 12-4 00 00

Seniorentelefon 2 12-3 70 70

Rathaus für Senioren, Infostelle 2 12-4 99 11

Frankfurt-Pass 2 12-3 65 95

Beförderungsdienst für Schwerbehinderte 2 12-3 43 43

Koordinierungsstelle Wohnen im Alter 2 12-7 0676

Wohnungsberatung für Körperbehinderte 

und Senioren 2 12-4 00 94

Betreuungsstelle 2 12-4 99 66

Zentr. Koordinierungsstelle für ambulante 2 12 -3 4194

und stationäre Hilfen 2 12-3 39 94

Zentrale Heimplatzvermittlung /

Heimkostenregelung 2 12-4 99 22

Heimaufenthalt 2 12 -4 99 33

Essen auf Rädern / Seniorenrestaurants 2 12-3 77 22

Seniorenurlaube 2 12-4 99 44

Tageserholung 2 12-3 45 47

Theatervorstellungen 2 12-3 8160

Senioren Zeitschrift 2 12 -3 34 05

Hessisches Amt für Versorgung und Soziales 15 67-2 58

Behindertenausweis 15 67-2 59

Beratung, Heimaufsicht 15 35-346

Sozialdienste für ältere Bürgerinnen und Bürger in den jeweiligen

Sozialrathäusern: Beratung und Unterstützung bei Fragen und

Problemen aller Lebensbereiche Älterer; Intervention, Konflikt-

beratung und Krisenbewältigung; Vermittlung und Koordination 

von Hilfe- und Unterstützungsangeboten sowie Klärung der

Finanzierungsmöglichkeiten:
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Einladung zur Vernissage  „Vielfalt”

Bilder von Erika Bohatsch

Die Künstlerin stellt ihre wunderschönen

teils abstrakten teils gegenständlichen

Bilder vor. Ihre Motive haben eine große

Bandbreite, von Pflanzen über Silhouet-

ten Frankfurts bis zu abstrakten Darstel-

lungen, schwerpunktmäßig in Acryl.

Montag, 21. Januar, 17.30 Uhr in Anwe-

senheit der Künstlerin; Ausstellungsdauer

21. Januar bis 14. April. 

Lesung
Sizilien... vergessen

Mit der Autorin Venera Tirreno

Die Jugendliche Alexia zieht mit ihrer

Familie von Sizilien nach Deutschland

und erobert sich die fremde Sprache

und Kultur. Als Erwachsene ergreift sie

die Sehnsucht nach der alten Heimat.

Wie soll es weitergehen mit ihr und ih-

rem Leben zwischen Deutschland und

Italien? 

Montag., 11.Februar, 17.30 Uhr; 2 Euro

Klön Kino

Kalender Girls

GB 2003

Der Regisseur Nigel Cole zeigt ein

Dutzend mutiger Hausfrauen mittleren

Alters, die sich für einen guten Zweck

(ziemlich) nackt für einen Kalender

ablichten ließen. Coles Film ist eine vor-

züglich unterhaltende Mischung aus sub-

tilem britischem Humor, Gesellschafts-

drama und Kritik an überzogenen Moral-

vorstellungen. 

Montag, 3. März., 17.30 Uhr, 3 Euro

inklusive  Getränk und  Brezel.

OASEN UNSERER ZEIT

Ayurveda – ein Weg der 

individuellen Möglichkeiten,

ein Weg der Verjüngung ab 

der Lebensmitte

Ein Vortrag von Rha Michon, Ayurveda-

Lehrerin Rasayana nennt sich das Prin-

zip der Verjüngung, das eine Verbes-

serung des körperlichen, geistigen und

seelischen Zustandes anstrebt. Die

Wirkung beruht auf einer speziellen

Lebensweise und Ernährung: eine opti-

male Grundlage zur Entwicklung unse-

rer Möglichkeiten für ein Leben voller

Vitalität. 

Samstag, 9. Februar, 15 bis16.30 Uhr,

Eintritt frei, Spende erwünscht.

Ein ungedeuteter Traum 

gleicht einem ungeöffneten Brief

Ein Vortrag von Helmut Möck, ganzheit-

lich orientierter Psycho-Astrologe

Unser Unbewusstes schickt uns jede

Nacht Liebesbriefe oder Mahnbriefe

oder gar Drohbriefe. Aber wie soll man

sie lesen? Traumexperte Helmut Möck

wird uns helfen „die Botschaften aus

dem Unbewussten“ zu entziffern und

zu unseren Gunsten auszuwerten.

Samstag 8. März, 15 bis 16.30 Uhr,

Eintritt frei, Spende erwünscht.
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Anzeige

Dem grauen Alltag entfliehen…
…können die Teilnehmer am Programm „Stadt – Land –

Fluss“ des Frankfurter Verbandes.

Per Zug oder mit dem Bus führen Tagesfahrten beispielswei-

se nach Rotenburg an der Fulda oder Maria Laach. Frische

Frühlingsluft schnuppern ist bei einer Fahrt ins Wispertal im

März garantiert.  Bei Stadterkundungen in Frankfurt kann bei-

spielsweise die neue Zentralbibliothek in der Hasengasse be-

sichtigt oder im Explora-Museum Bekanntschaft mit der dritten

Dimension gemacht werden. Führungen durch den Bolongaro-

Palast in Höchst und das Frankfurter Museum für Kommuni-

kation stehen ebenso auf dem Programm wie ein Ausflug

zum Kloster Engelthal bei Fulda. Das Ausflugsprogramm liegt

in der Bürgerberatung am Römerberg aus oder kann unter

der Telefonnummer (0 69) 29 98 07-620 oder der E-Mail-Adresse

gabriele.mueller-friderichs@-frankfurter-verband.de angefor-

dert werden.

Pflegebegleiter
Damit pflegende Angehörige nicht selbst durch Überforde-

rung zum Pflegefall werden, können sie sich jetzt durch

Pflegebegleiter unterstützen lassen. Das Bildungszentrum

des Frankfurter Verbandes für Alten- und Behindertenhilfe in

Frankfurt Rödelheim hat die ersten zwölf ehrenamtlich täti-

gen Helfer ausgebildet. Sie besuchen auf Anforderung pfle-

gende Familien in ihrer häuslichen Umgebung, helfen bei der

Suche nach passenden Hilfen oder beim Umgang mit Behör-

den und stehen für Gespräche zur Verfügung. „Gemeinsam ent-

scheiden Pflegebegleiter und pflegende Angehörige, wie viel

Hilfe sie brauchen und wie lange“, sagt Marlies Ritter, die die Kurse

betreut. Angehörige, die eine Begleitung wünschen, aber auch

Menschen, die sich ehrenamtlich als Pflegebegleiter engagieren

wollen, können sich beim Bildungszentrum des Frankfurter

Verbandes, Alexanderstraße 98, 60489 Frankfurt, Telefon:

(0 69) 78 09 80, E-Mail: bzsekretariat@frankfurter-verband.de,

melden. Ansprechpartnerinnen sind Marlies Ritter und Katha-

rina Christian. Ein neuer Kurs für Pflegebegleiter startet am

20. Februar, Anmeldungen sind bis zum 1. Februar erbeten.

Frankfurter Verband Nord / Ost
„Auf Spurensuche”

Neu ist das im Herbst 2007 gestartete offene Kulturpro-

gramm zu Natur, Kunst, Literatur, Musik, Theater und Kino. Es

richtet sich an Frauen und Männer ab 55, die gemeinsam in

„Frankfurt Rhein-Main" zu Fuß, per Rad, mit dem RMV und

DB unterwegs sind.

Vorraussetzungen sind Offenheit, Neugier und die Bereit-

schaft, sich auch einmal selbst je nach Fähigkeiten einzubrin-

gen oder die Initiative zu ergreifen. Dabei steht Marlies Sors, die

Programmleiterin, mit Rat und Tat zur Seite. Das Programm

liegt im Café Anschluss, Telefon (0 69) 55 0915, aus, bzw. die

einzelnen Veranstaltungen sind der Presse zu entnehmen. 

2 Euro Teilnahmegebühr und Eintritte. 

Bornheim / Ostend
Faschingsparty

In Kooperation mit der evangelischen Gemeinde findet am 

2. Februar um 15 Uhr im dortigen Gemeindesaal, Große Spil-

lingsgasse 24, eine Pyjama- und Nachthemd-Faschingsparty

mit den Old Romantics statt. Anmeldung und Karten für 4 Euro

für Kreppel und  Kaffee bei Barbara Hedtmann, Telefon (069)

94 54 78 13 oder Frankfurter Verband (0 69) 9 98 07-268.

Veranstaltungen im Sozialzentrum Marbachweg
Haus der Begegnung, Dörpfeldstraße 6,

Telefon (0 69) 2 99 80 72 68

Neu im Café Kontakt: Bridge spielen am PC

Sie möchten Ihr Bridge-Spiel verbessern? Eine gute Gele-

genheit bietet Ihnen das Internet-Café Kontakt. Immer mon-

tags von 15–17 Uhr können Sie unter Anleitung eines erfah-

renen Bridge- Spielers an Hand der CD des Deutschen Meis-

ters und Nationalspielers Marc Schomann vom Niveau des

Einsteigers zum Niveau des Clubspielers aufsteigen. 

www.internetcafe-kontakt.de

Fastnachtssitzung

Die alljährliche, humorvolle Sitzung der Fidelen Eckenheimer

am Sonntag, den 20. Februar ab 14.11 Uhr.

Karten für 5 Euro für Kreppel und Kaffeegedeck.

Frühlingskonzert

Das Seniorenorchester lädt am 19. März um 14.30 Uhr zu seinem

Frühlingskonzert ein. Karten für 4 Euro für Kaffee und Kuchen.

Seniorenorchester sucht „Nachwuchs“

Wer möchte mit uns musizieren? Gesucht werden Instru-

mentalisten aller Art. Voraussetzung sind Notenkenntnisse, wir

proben montags von 9.30 bis 12.30 Uhr mit einem Dirigenten.

Pro Jahr haben wir 25 Auftritte. Wir erwarten keine Profis und

spielen Evergreens, Musicals, Operetten und Märsche. 

Auskunft bei Annemarie Lautschlager, Telefon (0 69) 43 87 98

und Martin Franke (0 69)78 74 40. Bei ihnen kann auch eine CD

erworben werden.



Telefonische Auskunft über das gesamte Kursangebot: 
Tel. 0 69/212-715-01 

Anmeldung: Volkshochschule, Sonnemannstraße 13
Sie erreichen uns mit den S-Bahn-Linien S1–S6, S8 +S9
Station Ostendstraße. Straßenbahnlinien 11, 14: Haltestelle 
S-Bahnstation Ostendstraße
Kundenservice: Sonnemannstraße 13, Mo 13 –18 Uhr,
Di 10–13 Uhr, Mi 13–18 Uhr, Do 10–19 Uhr,
Information und Beratung zum Angebot für aktive Seniorinnen
und Senioren erhalten Sie unter 
Telefon: 069/212-3 79 63 und 069/212-4 12 62

Volkshochschule, Sonnemannstraße 13
Gedächtnistraining Mo 10.45 –12.15
Gedächtnistraining Do 10.45 –12.15
Entfalten statt Liften Mo 09.30 –11.00
Wirbelsäulengymnastik Di 10.00 –11.00
Gymnastik rund um den Stuhl Di 11.00 –12.00
Gymnastik mit Yogaelementen Mi 10.00 –11.30
Orientalischer Tanz Do 11.00 –12.30
Lust auf Kino? Mi 18.00 –19.30
Biographiearbeit Do 16.30 –18.00
Kunstgeschichte Do 10.30 –12.00
Kunstgeschichte Fr 10.00 –11.30
Walking Fr 10.00 –11.30
Feldenkrais Fr 10.30 –12.00
Englisch gute Grundkenntnisse Mi 15.00 –16.30
PC-Grundlagen, Internet Di + Do 14.00 –17.15
Internet Mi 14.00 –17.15
Digitale Fotografie Mo + Mi14.00 –17.15
eBay Di + Do 14.00 –17.15

Unterrichtszentrum, Leipziger Straße 67
Ölmalerei Do 14.00 –16.15
Englisch Anfänger Di 10.15 –11.45
Englisch Anfänger Do 14.00 –15.30
Englisch geringe Grundkenntnisse Mi 15.30 –17.00
Englisch geringe Grundkenntnisse Mi 14.00 –15.30
Englisch geringe Grundkenntnisse Do 11.30 –13.00
Englisch gute Grundkenntnisse Mi 08.45 –10.15
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Mi 10.30 –12.00
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Di 14.00 –15.30
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Do 14.00 –15.30
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Mo 14.00 –15.30
Englisch conversation Mo 15.45 –17.15
Englisch conversation Do 10.45 –12.15
Französisch geringe Grundkenntnisse Mi 09.00 –10.30
Französisch geringe Grundkenntnisse Fr 09.30 –11.00
Französisch gute Grundkenntnisse Mi 10.45 –12.15
Französisch gute Grundkenntnisse Do 09.45 –11.15
Französisch Texte aus dem Internet Mi 14.00 –15.30
Italienisch geringe Grundkenntnisse Fr 10.30 –12.00
Italienisch geringe Grundkenntnisse Fr 11.00 –12.30
Spanisch Anfänger Mi 14.00 –15.30
Spanisch geringe Grundkenntnisse Do 14.00 –15.30
Spanisch gute Grundkenntnisse Di 14.30 –16.00

Begegnungsstätte Bockenheim, Am Weingarten 18-20
Englisch Wiedereinsteiger Fr 10.00 –11.30
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Mi Vormittag
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Do 10.00 –11.30
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Begegnungsstätte Bornheim, Wiesenstraße 20
Malen und Aquarellieren für Anfänger und Fortgeschrittene

Di 09.30 –11.45

Begegnungsstätte Heddernheim, Aßlarer Straße 3
Englisch Anfänger Di 14.45 –17.15
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Di 09.30 –11.00

Brentano Klub, Brentanostraße 23
Bridge für Anfänger Di 15.45 –17.15
Bridge Anfänger - weiterführend Di 14.00 –15.30
Bridge Fortgeschrittene I Mi 15.45 –17.15
Bridge Fortgeschrittene II Mi 14.00 –15.30
Bridge im Sommer, ab 21. Mai Mi Nachmittag

Ev. Frauenbegegnungsstätte, Römerberg 9
Pilates Di 11.30 –13.00
Atmung und Bewegung (Frauen) Do 11.00 –12.30

Historisches Museum, Saalgasse 19
Spaziergänge durch Museen I Mi 10.45 –12.15

August-Stunz-Heim, Röderbergweg 82
Wassergymnastik Mo Vormittag

Eckenheim, Sozialzentrum Marbachweg, Dörpfeldstraße 6
Zeichnen und Malen Di 10.00 –11.30
Tanzen in Gruppen Fr 14.00 –15.30
Wirbelsäulengymnastik Fr Vormittag
Wassergymnastik Di Nachmittag
Schwimmen Di 16.00 –17.00

Eckenheim, Ev. Kreuzgemeinde, Weinstraße 37
Wirbelsäulengymnastik Di Vormittag

Begegnungsstätte Hausen, Hausener Obergasse 15a
Wirbelsäulengymnastik Mo Vormittag

Begegnungsstätte Ginnheim, Ginnheimer Landstr.172-174
Wirbelsäulengymnastik Di Vormittag
Englisch Wiedereinsteiger II Mo 10.00 –1130

Nachbarschaftszentrum Ginnheim, Ginnheimer Hohl 14h
Englisch conversation Do Vormittag

Praunheim, Altenwohnanlage, Heinrich-Lübke-Straße 32
Wirbelsäulengymnastik Mo 10.00–11.00

Harheim, Grundschule, In den Schafgärten 25
Wirbelsäulengymnastik Mi Nachmittag

Zentrum Am Bügel, Ben-Gurion-Ring 110a
Wirbelsäulengymnastik Do Nachmittag

Bethaniengemeinde, Wickenweg 60c
Wirbelsäulengymnastik Mi Vormittag

Begegnungsstätte Sachsenhausen, Mörfelder Landstraße 210
Malen mit Pastellkreide 
und Aquarellfarben Mi 14.15 –16.00
Französisch conversation Mo 09.30 –11.00

Begegnungsstätte Sachsenhausen, Mittlerer Hasenpfad 40
Englisch conversation Di 10.00 –11.30

Depot Oberrad, Offenbacher Landstraße 357
Wirbelsäulengymnastik Mi Vormittag

Stadthalle Bergen-Enkheim, Marktstr. 15
Wirbelsäulengymnastik Do 10.30 –11.30

Gemeindehaus St. Aposteln, Ziegelhüttenweg 149
Wirbelsäulengymnastik Do Vormittag

Vorschau auf das Kursangebot für aktive Seniorinnen und Senioren



43SZ 1/2008

Pestalozzischule, Vatterstraße 1
Wirbelsäulengymnastik Mo Vormittag

Ev. Gemeindehaus, Zentgrafenstr. 23
Wirbelsäulengymnastik Mi Vormittag

Hufelandhaus, Seckbach, Wilhelmshöherstraße 34
Wassergymnastik Mo Vormittag
Wassergymnastik Di Vormittag
Wassergymnastik Fr Vormittag

Begegnungsstätte, Gebeschusstrasse 44
Aquarellieren für Fortgeschrittene Fr 10.00 –12.00
Englisch conversation Mi 09.30 –11.00

Otto-Hahn-Schule, Urseler Weg 27
PC-Grundlagen, Internet Di+Do 16.45 –19.00

OSC Höchst, Johannesallee 39
Wirbelsäulengymnastik Mi Vormittag

Saalbau Nied, Heinrich-Stahl-Straße 3
Wirbelsäulengymnastik Mo 09.00 –10.00

Begegnungsstätte Frankenallee 206 - 210
Wirbelsäulengymnastik Di Vormittag

Bildungsschuppen Höchst, Königsteiner Straße 49
Englisch conversation Mi Vormittag

Begegnungsstätte Nied, Birminghamstr. 20
Wirbelsäulengymnastik Mi Vormittag
Englisch conversation Di 09.30 –11.00

Begegnungsstätte Sossenheim, Toni-Sender-Straße 29
Yoga Mo 10.00 –11.00

Begegnungsstätte Ostend, Rhönstraße 89
Englisch fortgeschrittene Kenntnisse Di 10.00 –11.30

Bibliothek Schwanheim, Alt-Schwanheim 6
Englisch conversation Di Nachmittag

Abschied und 
Neubeginn beim Treffpunkt
Rothschildpark

Elf Jahre lang hat Barbara Bayer-Perina

mit ihrer Freundlichkeit und ihrem Enga-

gement den Treffpunkt Rothschildpark

geprägt, Seminare, Ausflüge und Kurse

sowie 44 Ausstellungen organisiert.

Nun ist die Diplom-Pädagogin in den

Ruhestand gegangen. Als Nachfolgerin

hat zum 1. Januar die Diplom-Sozial-

arbeiterin Stefanie Rohde die Leitung

übernommen. Die 31-Jährige hat bereits

zwei Jahre im Büro Aktiv des Bürger-

instituts gearbeitet. 

„Meine unentdeckte Insel”

Die Künstlerin und Kunsttherapeutin Inge

Hölscher präsentiert mit dieser Ausstel-

lung neue Collagen, die aus der Verbin-

dung von Kulturen zwischen Volterra und

Frankfurt entstanden sind. Die Vernis-

sage ist am Mittwoch, 30. Januar um 18

Uhr. Die Bilder sind montags bis freitags

von 10 –16 Uhr zu sehen (bis Mitte April).

Autorenlesung

Sabine Mörs: Tante Marianne. Die 35-

jährige Autorin ist Mitglied der Autoren-

gruppe „Der springende Punkt”. Sie

gewährt Einblicke in ihre Familienge-

schichte um Tante Marianne, eine quirli-

ge Mittsechzigerin mit großem Herzen.

Moderation: Renate Traxler.

Freitag, 29. Februar,15.30 Uhr.

Tagesausflug

Nach Bad Wildungen führt ein Tages-

Oberlindau 20, 60323 Frankfurt · Telefon 0 69/97 20 17-20

ausflug am Gründonnerstag. Besichtigt

wird dort der legendäre Osterschmuck

der Stadt. Eine anderthalbstündiger Stadt-

führung ist vorgesehen. Donnerstag,

20. März, 9 Uhr, Abfahrt: Paulsplatz-/

Berliner Straße, Rückkehr gegen 19 Uhr,

Gebühr: für Mitglieder 16 Euro, Gäste:

20 Euro. Leitung: Gisela Thielen und

Renate Seiffermann. Bitte anmelden.

Reisen mit dem DRK

Das Frankfurter Rote Kreuz bietet auch

2008 wieder verschiedene Reisen in

Deutschland und ins Ausland an, bei

denen auf die Bedürfnisse älterer Teil-

nehmer besonders Rücksicht genom-

men wird. Sie werden zu Hause abge-

holt und müssen sich um ihr Gepäck

nicht kümmern. Reiseziele in diesem

Jahr: Nordsee, Schwarzwald, Mallorca,

Teneriffa, Kreta, Griechenland und Anda-

lusien und eine Flusskreuzfahrt nach

Holland und Belgien. Reisebeschrei-

bungen unter (069) 719191-29 oder

seniorenreisen@drkfrankfurt.de.

Linkliste im Netz

Der Computer und das Internet sind für

viele Menschen unentbehrliche Hilfs-

mittel. Angesichts von Millionen Web-

seiten ist es nicht immer einfach, die

richtigen zu finden. Der selbst blinde

Journalist Keyvan Dahesch bietet auf

seiner barrierefreien Seite mehr als 110

Links, die besonders älteren, pflegebe-

dürftigen oder behinderten Internetnut-

zern das Navigieren im Netz erleichtern

können. Die Seite, die für blinde wie se-

hende Menschen gut zu nutzen ist, bie-

tet Direktlinks etwa zu Beratungsstel-

len, Verbänden oder Anbietern von tech-

nischen Hilfsmitteln, aber auch zu wich-

tigen Pressetexten an.  Dazwischen sind

kleinere Nachrichten eingestreut 

(http://a-k-dahesch.de/helfer.html).

Schwedenrätsel

Schach

Sudoku

Rätselauflösung 
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Schach: 1. Lh6:+! Kh6:  2. Sg5 Df6
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ser, 7 Granatapfel, 
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Kombinationsrätsel
fängt man Mäuse.

Nürnberger Trichte
3 Ete, 4 Tete, 5 Tue
7 Buetten, 8 bruenett
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Ist das Wetter schmuddelig, pfeift der Wind um die Häu-

serecken? Macht nichts. Wozu gibt es schließlich all die

vielen Museen, die Frankfurt zu bieten hat? 

Übrigens: die Stadt wirbt mit neuem Logo für das

„Museumsufer Frankfurt“. Das Erkennungszeichen zeigt

einen roten Balken den sieben schmale weiße Balken kreu-

zen, sie stehen für Frankfurts Mainbrücken.

In die 50er Jahre, als nicht nur der Kinofilm zählte, sondern

auch das Kinoplakat, das Filmbegleitheft und der Vorspann,

führt das Deutsche Filmmuseum mit der Wanderausstel-

lung FilmKunstGrafik.

Bis 10. Februar gibt sie Einblicke in das Schaffen der damali-

gen Grafiker-Elite. Mit Könnern wie Hans Hillmann, Karl Oskar

Blase, Heinz Edelmann und Jan Lenica. Ein Begleitprogramm

bietet Führungen durch das Plakatarchiv des Deutschen

Filminstituts sowie Vorträge heutiger Plakatgestalter.

„Weibliche Dimensionen im

Judentum“ zeigt eine Ausstel-

lung im Jüdischen Museum

bis 30. März auf. Das Jüdi-

sche Museum Wien gibt mit

zahlreichen Exponaten ein

Gastspiel in Frankfurt. Reflek-

tiert wird die Rolle der jüdi-

schen Frau in religiösen, wirt-

schaftlichen, sozialen und 

kulturellen Zusammenhän-

gen. Vorgestellt werden auch

Jüdinnen, die in der Geschichtsschreibung kaum Erwähnung

finden, sich aber schon frühzeitig von den ihnen zugewiese-

nen Rollen und Schranken befreit haben. 

Schon über den nächsten Urlaub nachgedacht? „All inclusive

– Die Welt des Tourismus“ lautet der Titel einer Ausstellung

der Schirn Kunsthalle. Vom 30. Januar an bis zum 4. Mai set-

zen sich rund 30 internationale Künstler kritisch mit dem

Phänomen „Tourismus“ auseinander. Dabei geht es ihnen auch

um Themen wie Migration und globale Kommunikation. Klas-

sische touristische Motive werden dokumentiert, parodiert

oder künstlerisch verfremdet. 

„Auch dieses Jahr ist drauf Verlass, Frankfurts Fassenacht

macht Spaß!“ lautet das Motto der diesjährigen Frankfurter

Fastnachtskampagne. Prunksitzungen, Kostümfeste, Faschings-

partys – die Auswahl ist groß. Am 2. Februar, 14.11 Uhr,

erstürmen die Frankfurter Garden samt Prinzenpaar den

Römer, am Fastnachtssonntag, 3. Februar, zieht der Große

Frankfurter Fastnachtszug ab 12.31 Uhr durch die Innenstadt.

Besonders schön: der „Klaa Paris“-Umzug im Stadtteil

Heddernheim am Fastnachtsdienstag. 

Dem gefeierten Renaissance-Künstler Lucas Cranach dem

Älteren widmet das Städel Museum bis 17. Februar eine

Schau mit mehr als 70 Meisterwerken. Geschöpft wurde aus

dem Fundus internationaler Museen und Sammlungen.

Dabei werden selbstverständlich Cranachs erotische Darstel-

lungen von Frauen ihren Platz haben. Nachgespürt wird aber

auch dem Geheimnis seines kommerziellen Erfolges. Ganz

wichtig: Wegen des zu erwartenden Besucherandranges emp-

fiehlt sich eine Kartenreservierung, Telefon: 0 75 31-90 73-0,

oder online unter www.staedelmuseum.de.

Von der Reformation zu modernen Zeiten: Hightech-Wesen

mit ihrem ganz eigenen Charme haben im Museum für

Kommunikation Station gemacht. Bis 10. Februar läuft dort

die Ausstellung „Die Roboter kommen! Mensch-Maschine-

Kommunikation“. Sie zeichnet die spannende Geschichte der

Roboterentwicklung auf. Vom Musikautomaten des 18.

Jahrhunderts, von Skizzen aus dem Umkreis des Bauhauses

und Werberobotern der 50er Jahre bis zum humanoiden

Roboter „Armar II“, der gleich den kompletten Haushalt

schmeißen kann samt Spülmaschine ausräumen.

Wem der Sinn statt nach metallenen

Wesen mehr nach duftenden, lebenden

Organismen steht, der kann sich auf den

Weg in den Palmengarten machen. Vom

10. Januar bis 3. Februar lädt er zur großen

Kamelien-Schau ein. Mit Frühlingsblumen geht es am 14. Fe-

bruar weiter. Mehr als 80.000 Frühblüher versprühen bis 

2. März ihren Charme. 

„Ostern im Palmengarten“ heißt es vom 19. bis 24. März –

mit österlichen Dekorationen und Blumenarrangements. Am

Ostersonntag und Ostermontag können Kinder im Oster-

hasengärtchen auf Eiersuche gehen. Ein immer wieder ver-

gnügliches Erlebnis, auch für Eltern und Großeltern. Einer

weiteren prächtigen Pflanze ist ab dem 27. März die Azaleen-

Schau gewidmet. Die ursprünglich in China und Japan behei-

matete Blume wird in zahlreichen Facetten bis 13. April zu

sehen sein.

Zu guter Letzt darf die Frühjahrs-Dippemess auf dem Fest-

platz am Ratsweg nicht fehlen. Schließlich reichen ihre Wurzeln

bis ins 14. Jahrhundert zurück. Ob Geisterbahn, Kettenkarus-

sel oder Hightech-Höhenrausch, die Messe bietet Nervenkit-

zel und natürlich wie immer nützliche Steinzeugwaren für den

Haushalt. Eingerahmt wird sie von zwei großen Höhenfeuer-

werken. Vor allem an Senioren richtet sich ein Klassik-Brunch

mit gediegener Musik.                      Annette Wollenhaupt

Was – wann – wo?

Helène Aylon, Selbstporträt,

Fotografie 2004  Quelle: Katalog

Gastmahl 

Herodes

Foto: Städel
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Beratungs- und Vermittlungsstellen
für ambulante 
und stationäre Hilfen (BuV)

Die BuV-Stellen arbeiten stadtteilbezogen und sind flächen-
deckend in Frankfurt verteilt. Sie bieten Informationen, Be-
ratung und Vermittlung folgender Leistungen:
� Ambulante Hilfen (Pflegedienste, hauswirtschaftliche

Dienste, Essen auf Rädern, Hausnotruf und 
weitere Hilfen in der häuslichen Umgebung)

� Tages- und Kurzzeitpflege

� BuV Bockenheim und Nordweststadt, Rödelheim,
Westend, Kuhwald, Carl-Schurz-Siedlung, Postsiedlung,
Praunheim, Heddernheim, Römerstadt, Hausen, Westhausen,
Niederursel: Frankfurter Verband für Alten- und
Behindertenhilfe e.V., Friesengasse 7, 60487 Frankfurt,Tel.
77 60 18, Fax 70 79 20 83

� BuV Bornheim, Östliches Nordend: Caritas Verband,
Humboldtstraße 94, 60318 Frankfurt, Tel. 95 96 63-30 
und 95 96 63-31, Fax 95 96 63 50

� BuV Sachsenhausen, Oberrad: Frankfurter Verband 
für Alten- und Behindertenhilfe e. V.,  Hühnerweg 22, 
60599 Frankfurt, Tel. 62 80 66, Fax 61 99 01 84

� BuV Obermain, Ostend, Altstadt, Innenstadt, Südliches
Nordend, Westliches Nordend: Arbeiterwohlfahrt, 
Henschelstr. 11, 60314 Frankfurt, Tel. 59 99 15, 
59 99 31, Fax 59 59 67

� BuV Eschersheim und Am Bügel, Preungesheim,
Dornbusch, Ginnheim, Eckenheim, Berkersheim, Frankfurter
Berg, Nieder-Eschbach, Harheim, Nieder-Erlenbach, 
Bonames, Kalbach: Johanniter Unfall-Hilfe e.V., 
Karl-von Drais-Str. 20, 60435 Frankfurt, Tel. 95 42 16 42, 
95 42 16 43, Fax 95 42 16 22

� BuV Gallus, Griesheim, Gutleutviertel, Bahnhofsviertel:
Arbeiterwohlfahrt, Gutleutstraße 329, 60327 Frankfurt,  
Tel. 2 71 06-173 / 174, Fax 27 10 61 72

� BuV Höchst, Unterliederbach, Zeilsheim, Sindlingen,
Sossenheim, Nied: Frankfurter Verband für Alten- und
Behindertenhilfe e.V., Kurmainzer Straße 91, 
65936 Frankfurt, Tel. 30 30 04/30 30 05, Fax 30 09 15 58

� BuV Bergen-Enkheim, Fechenheim, Riederwald,
Seckbach: Evang. Verein für Innere Mission, 
Wilhelmshöher Str. 34, 60389 Frankfurt, Tel. 47 04-281, 
47 04-229, 47 04-344, Fax 4 70 42 62

� BuV Goldstein, Schwanheim und Niederrad: Evangelischer
Regionalverband, Blauenstraße 3, 
60528 Frankfurt, Tel. 6 78 70 03, Fax 6 78 70 28

� Koordinierungsstelle für Wohnen und Pflege Zuhause,
Jugend- und Sozialamt, Rathaus für Senioren, Hansaallee 150,
60320 Frankfurt, Tel. 2 12-70676, Fax 2 12-307 41
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D
ie meisten Menschen wollen zu

Hause sterben. Doch Wunsch

und Realität klaffen weit ausein-

ander, denn 70 Prozent der Menschen

sterben letztlich in Institutionen: in Kran-

kenhäusern oder Pflegeheimen. Für viele

alte Menschen wird das Pflegeheim in

den letzten Lebensjahren durchaus auch

zum Zuhause, dass sie – wenn die letz-

ten Wochen, Tage oder Stunden kom-

men – nicht verlassen wollen. 

Das Bürgerinstitut will daher neben der

seit fünf Jahren tätigen ambulanten Hos-

pizgruppe, die sich um Sterbende in

deren häuslicher Umgebung kümmert,

nun auch eine Hospizgruppe für Pflege-

heime in Frankfurt aufbauen. 

„Wir sind froh, dass die Änderung des

Sozialgesetzbuches nun die Finanzierung

dieser Arbeit auch in stationären Ein-

richtungen möglich macht“, sagt Monika

Müller-Herrmann. Die Altenpflegerin und

Diplompsychologin koordiniert bereits die

ambulante Hospizgruppe des Bürger-

instituts und ist Ansprechpartnerin für

Hilfe- und Ratsuchende rund um das

Thema Hospiz und Tod. 

Ein Mensch wird auf dem letzten Weg begleitet.                           Fotos (2): Bürgerinstitut

Niemand muss alleine sterben

Eine Schulung in diesem Bereich helfe

jedem Menschen, sich mit dem eigenen

Alter und Sterben auseinanderzusetzen.

Zunächst führt die Koordinatorin mit

Interessenten ein persönliches Ge-

spräch. Ihre langjährige Erfahrung lässt

sie erkennen, wer für diese schwierige

Arbeit geeignet sein könnte. Oft sei es

die Erfahrung des Sterbens im eigenen

Angehörigen- oder Freundeskreis, die

die Menschen dazu motiviere, sich in

der Sterbebegleitung zu engagieren, weiß

sie. Doch sie rät dringend, zwischen die-

ser Erfahrung und einem Einsatz in der

Sterbebegleitung mindestens ein Jahr

verstreichen zu lassen: „Man muss den

Tod eines nahen Menschen erst verar-

beiten, bevor man einen anderen auf

seinem letzen Weg begleiten kann.“

Erfahrung wird geteilt

Monika Müller-Herrmann will zunächst

einen Pool von ausgebildeten Ehren-

amtlichen aufbauen, bevor sie den

Frankfurter Pflegeheimen deren Einsatz

anbietet. Um mit den oftmals schwierigen

Erfahrungen bei einer solchen Beglei-

tung nicht allein zu bleiben, wird es für

die eingesetzten Ehrenamtlichen einen

angeleiteten Erfahrungsaustausch und

die Möglichkeit zu weiteren Fortbildun-

gen geben. Die Ehrenamtlichen entschei-

den selbst, ob sie in einer stationären

Einrichtung oder ambulant eingesetzt

werden wollen. Die Hospizhelfer sollen

jeweils bei der gleichen Person eingesetzt

werden und zwei Mal in der Woche zwei

bis drei Stunden dafür einplanen. Die

Teilnahme an dem Einführungsseminar

ist übrigens „ergebnisoffen“. Aber auch

wer danach nicht in den Einsatz geht,

bleibt nach Monika Müller-Herrmanns

Erfahrung der Hospizarbeit verbunden

und wirbt als Multiplikator für dieses

wichtige Engagement. 

Monika Müller-Herrmann erteilt Rat.

Voraussetzung für den Einsatz am Sterbe-

bett eines alten Menschen in einer sta-

tionären Einrichtung wird die Teilnahme

an einer Einführung in die Begleitung

von Menschen in ihrer letzten Lebens-

phase sein. Die Teilnehmenden werden

dabei in die Gesprächsführung und nicht-

sprachliche Kommunikation eingeführt,

sie erfahren etwas über Palliativpflege

und Schmerztherapie, über Spiritualität

und Krankheitsbilder. Das Seminar fängt

im Frühjahr an. Es dauert zwei Wochen-

enden und sechs Abendtermine und

kostet 150 Euro. Wer später mindestens

ein halbes Jahr ehrenamtlich in der Hos-

pizgruppe mitarbeitet, erhält die Gebühr

zurückerstattet. „Auch wer nicht in den

Einsatz geht, lernt viel für sich selbst“, ist

Monika Müller-Herrmann überzeugt.

Termine für die Einführung als Hospiz-

helfer: 14.–16. März und 4.– 6. April

2008 und die Abendtermine 8., 15.,

22. und 29. April, sowie 6. und 13. Mai.

Anmeldung bei: Monika Müller-Herr-

mann, Bürgerinstitut e.V., Oberlindau

20, 60323 Frankfurt, Telefon (0 69)

97 2017-24, E-Mail: Müller-

Herrmann@buergerinstitut-ffm.de.

Für sterbende Krebspatienten
Eine neue Palliativstation für sterbende

Krebspatienten ist im Frankfurter Nord-

west-Krankenhaus eröffnet worden. In

sechs Einzel- und zwei Doppelzimmern

finden Patienten Platz, die unheilbar er-

krankt sind. Ihre speziellen Bedürfnisse

nicht nur in der schmerzstillenden Ver-

sorgung, sondern auch in der seelischen

und spirituellen Begleitung sollen  ernst

genommen werden, sagte die Präsiden-

tin der Deutschen Krebshilfe, Dagmar

Schipanski. Dass die Station von Anfang

an voll belegt war, wertete Stadträtin

Manuela Rottmann als ein Zeichen,

dass in der Palliativmedizin noch eine

große Lücke besteht. 

Kurzinformation
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W
as  wissen alte Menschen vom Leben der Kinder

und Jugendlichen, und was die Jungen von der Welt

der Alten? Oft nicht wirklich viel. Häufig leben Enkel

weit entfernt von den Großeltern, sind Begegnungen der Gene-

rationen selten. Das Senioren- und Altenpflegeheim Versor-

gungshaus und Wiesenhüttenstift stellt in Kooperation mit der

Carlo-Mierendorff-Schule allerdings spannende Kontakte her. 

Bereits im Sommer 2007 waren Bewohner des Wiesenhüt-

tenstiftes zu Gast in der benachbarten Schule und sahen sich

die Ergebnisse einer Schulprojektwoche an. Man bastelte

auch schon gemeinsam, und einzelne Schüler haben intensi-

veren Kontakt zu Bewohnern des Hauses aufgebaut und

besuchen sie ab und an. Ende November lud Heimdirektorin

Beatrix Schorr zur ersten gemeinsamen Chorprobe ein. Das

Ziel: ein Weihnachtskonzert. Was sang man früher in der Weih-

nachtszeit und welche Lieder gefallen Kindern von heute?

Fragen, über die man sich gemeinsam verständigte und näher

kam. Weitere Begegnungen gab es beim Plätzchenbacken. 

Wenn die Oma weit weg ist

Ingrid Diezelski (79) war bei den Chorproben mit dabei. Sie

sagt: „Ich habe gerne mit jungen Leuten zu tun.” Anfangs hät-

ten Kinder und Jugendliche  „immer ein bisschen Angst, weil

sie nicht wissen, wie sie mit uns Älteren reden sollen, aber

die meisten haben es dann doch ganz gut herausgefunden“. 

Das Gros der Schüler im Chor vermisst den eigenen Opa, die

eigene Oma. Zebi zum Beispiel. Er ist zwölf Jahre alt. Seine

Großmutter und seine Urgroßmutter leben im weit entfern-

ten  Afghanistan. „Ich kenne die gar nicht richtig“, sagt er, „da

gibt es nur ein paar  Videos“. Davina (elf Jahre) kennt nur die

Stimmen ihrer Großeltern, wenn sie vom Kongo aus mit ihrer

Enkelin telefonieren. Saray ist zwölf und ihre Oma lebt in

Kolumbien. Sie mag es, bei den Chorproben inmitten der vie-

len älteren Frauen zu sitzen, wünscht sich am liebsten eine

Ersatzoma. Vielleicht findet sie ja eine. Saray sagt: „Es ist

Spannende Begegnungen

Kinder und alte Menschen lernen voneinander.          Foto: Rüffer

spannend zu hören wie Leute früher gedacht haben.“ Den

Freunden Pascal und Michael  geht es ganz ähnlich. Sie kom-

men regelmäßig in das Wiesenhüttenstift und besuchen ein-

zelne Bewohner. Michael hat eine ältere Dame kennen

gelernt. „Einmal habe ich ihr eine CD eines Opernsängers

von zuhause mitgebracht.“

Mitarbeiter sind dabei

Das Wiesenhüttenstift  hat bereits weitere Pläne. So soll es

ein Sportfest geben, bei dem Schüler gegen Mitarbeiter des

Heimes antreten, die Heimbewohner können ihre Favoriten

dann anfeuern. Und ein gemeinsames Karnevalsfest ist ge-

plant. Interesse am Chor und am gemeinsamen Basteln haben

auch Mitarbeiterinnen angemeldet. „Für sie ist es eine Chance,

sich positiv in der Öffentlichkeit zu präsentieren“, sagt  Direk-

torin Schorr. Damit könne man das über Medienberichte

transportierte  Negativbild von  Pflegekräften korrigieren und

zeigen, dass es bei allen möglichen Missständen auch anders

gehe. Für die 22-jährige Altenpflegeschülerin Stephanie Meder

hat das Ganze aber auch noch eine andere Bedeutung: „Bei

der Arbeit hat man oft nicht genug Zeit, um die Heimbewoh-

ner wirklich kennen zu lernen. Hier aber ist das anders“.

Für die Lehrerin Marion Barthelmies ermöglicht die Zusam-

menarbeit zwischen Schule und Altenheim  auch eine größe-

re Sensibilisierung füreinander. „Die Kinder machen einfach

auch mal die Erfahrung, dass ältere Menschen langsamer

gehen und ihnen vieles zu laut ist“.    

Vieles können Kinder wie Ältere also voneinander lernen,

Gelassenheit zum Beispiel. Leonie etwa findet die vielen Stock-

werke im Heim verwirrend. Heimbeiratsvorsitzende Lotte

Fuchs (82) winkt lässig ab: „Ihr müsst einfach im Kreis gehen.“

Alle lachen.                                             Annette Wollenhaupt 

Anzeige

■ Planung, Beratung und Verkauf mit 
eigener Ausstellung

■ Staubarme Ausführung sämtlicher Arbeiten

■ Beratung über Beihilfen und Finanzierungen 
von Kranken- u. Pflegekassen

■ Hilfsmittelversorgung

H.I.S. Kreyer GmbH

August-Schanz-Straße 58 ■ 60433 Frankfurt /M.    
Telefon: (0 69) 54 00 09-0 ■ Fax: (0 69) 5 48 28 83    
E-Mail: info@his-kreyer-gmbh.de
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www.kreyer-gmbh.de
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Mit einem spannenden Projekt will das Klinikum der

Johann Wolfgang Goethe-Universität älteren Menschen

bei der Demenz-Vorbeugung helfen.

Allein in Frankfurt leben rund 10.000 an Demenz erkrankte

Menschen, jährlich kommen etliche Neuerkrankungen hinzu.

Es sind alarmierende Zahlen, doch gibt es durchaus auch

Hoffnung. Ein aktives Leben mit sozialen Kontakten,  mit  gei-

stigen Anregungen, mit Bewegung und einer gesunden

Ernährung zur Minderung der Risikofaktoren Bluthochdruck

und  erhöhter Cholesterinspiegel kann das Risiko, an Alters-

demenz zu erkranken, senken beziehungsweise ihre Entste-

hung deutlich verzögern. Davon geht die Gerontopsychiatrie

mittlerweile aus. 

Entsprechende Erkenntnisse bilden den Hintergrund für ein in

diesem Jahr startendes Projekt der Stiftungsprofessur Geronto-

psychiatrie am Frankfurter Universitätsklinikum. Das Programm

AKTIVA: Aktive Kognitive Stimulation – Vorbeugung im Alter –

der Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie

bietet Frankfurter Senioren die Möglichkeit, durch Eigeninitiati-

ve das Risiko einer Demenzerkrankung zu senken. Kooperations-

partner sind der Frankfurter Verband, die Caritas Frankfurt,

das DRK Frankfurt, die AWO Frankfurt und das Bürgerinstitut

Frankfurt. Maßgeblich gefördert wird das Präventionsprojekt

von der BHF-Bank-Stiftung.

„Was hat mir einmal Spaß gemacht?”

Im Mittelpunkt steht die Wiederaktivierung früherer geistiger

und sportlicher Aktivitäten, die, aus welchen Gründen auch

immer, mit den Jahren „eingeschlafen“ sind: das Schach- oder

Bridgespielen mit guten alten Bekannten, der Waldspazier-

gang, anregende Kino- und Theaterbesuche. Das Programm

startet im April mit drei Gruppen. Jede Gruppe setzt sich aus

hundert Teilnehmern zusammen. Mitmachen können Senioren

ab 65 Jahren. In Gruppe 1 werden persönliche Hobbys wie-

derbelebt. Gemeinsam wird der Frage nachgegangen, was

einen einst interessierte, warum man frühere Hobbys und

Interessen aufgegeben hat, und was einen daran hindert, sie

wiederaufzunehmen. Es gibt einen Leitfaden, der dabei hel-

fen soll, alte Aktivitäten wieder aufzunehmen.   

Gleiches gilt für Gruppe 2, nur dass die Teilnehmer  zusätzlich

eine individuelle Ernährungs- und Bewegungsberatung erhal-

ten. „Wir werden in Kooperation mit Sportvereinen Schnup-

pertermine anbieten und vielleicht gemeinsam einkaufen und

kochen“, sagt Diplom-Psychologin Valentina Tesky, die das

Projekt leitet. „Wir möchten alte Gewohnheiten aufbrechen

und dazu anregen, zum Beispiel statt Fertiggerichte auch ein-

mal frische Zutaten einzukaufen.“

Die Teilnehmer an Gruppe 3 stellen eine Ausnahme dar, ihnen

bietet das Projekt eine Expertenberatung zur Einschätzung

und Steigerung der eigenen geistigen Leistungsfähigkeit. 

Die Teilnehmer von Gruppe 1 und 2 treffen sich über drei Monate

hinweg einmal wöchentlich in der Nähe ihres  Wohnortes für

Aktiv der Demenz vorbeugen

maximal zwei Stunden. Zur Feststellung von Fortschritten und

zur Einschätzung der eigenen Entwicklung werden insgesamt

drei Fragebögen an die Teilnehmer  vergeben, und es gibt Tests

zur geistigen Leistungsfähigkeit. Im Oktober startet dann ein

Auffrischungskurs, in dem die Teilnehmer noch einmal grundle-

gend Bilanz ziehen und das Programm bewerten. „Unsere Pro-

gnose ist“, sagt Valentina Tesky, „dass Gruppe 2 bezüglich der

Steigerung geistiger Leistungsfähigkeit die besten Resulta-

te erzielt.“   Annette Wollenhaupt

Demenzerkrankungen nehmen zu.           Quelle: Altern in Würde
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Interessierte Senioren erfahren alles Weitere bei Valentina

Tesky, Klinikum der Johann Wolfgang Goethe-Universität

Frankfurt am Main, Heinrich-Hoffmann-Straße 10, Telefon

(0 69) 63 01-55 71; E-Mail: valentina.tesky@kgu.de.

Anzeige
g

Wie häufig ist die Alheimer-Demenz?
Prozent

Lebensalter in Jahren
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„Was soll ich tun, wenn meine alte Mutter ihre längst ver-

storbenen Eltern besuchen will?“, „Mein Vater spricht

mich mit den Namen seiner Ehefrau an, wie soll ich ant-

worten?“ – solche und ähnliche Fragen stellen sich Ange-

hörige von Menschen, die an einer demenziellen Erkran-

kung leiden. Widerspruch führt in solchen Fällen oft nur

zu Streit oder stürzt den betroffenen Menschen in Ver-

zweiflung.Wie kann man aber richtig kommunizieren?

Bei  der Veranstaltung mit dem Titel „Wie kommuniziere ich

mit Menschen mit Demenz?“ können Interessierte zu die-

sem speziellen Thema etwas erfahren und Fragen stellen.

Dies ist der zweite Vortrag  in der  Reihe  „Verstehen Sie De-

menz“. Damit will  das Bürgerinstitut Interesse an dem Thema

wecken und Menschen ansprechen, die als Betreuer und

pflegende Angehörige mit an Demenz erkrankten Personen

zu tun haben. Das Thema soll aus verschiedenen Blickwinkeln

beleuchtet werden, sagt Maren Kochbeck. Die Sozialarbeite-

rin und Pflegewirtin leitet seit Mai 2007 den Arbeitsbereich

„Hilda – Hilfen für Demenzkranke und ihre Angehörigen”

beim Frankfurter Bürgerinstitut. „Eine Sozialpädagogin hat

anderes über Demenz zu sagen als ein Mediziner“, sagt sie.

Es sei jedoch gleichermaßen wichtig zu wissen, wie etwa die

Diagnose Demenz gestellt wird, wie sich die Krankheit be-

merkbar macht und mit welchen Einschränkungen die Men-

schen leben müssen. Hilda bietet auch handfeste Hilfen für

betroffene Kranke und ihre Angehörigen. So können pflegen-

de Angehörige eine zuverlässige Entlastung durch den Be-

suchsdienst von Hilda erhalten. Besonders geschulte Ehren-

amtliche kommen einmal in der Woche für vier Stunden in die

Familien, um sich um die demenzkranke Person zu kümmern.

Während dieser Zeit können die Pflegenden andere Dinge

erledigen. 

Entlastung für Pflegende

„Familien von Demenzkranken leben häufig sehr abgeschlos-

sen von der Umwelt“, weiß Maren Kochbeck. Die oft rund um

die Uhr notwendige Betreuung lasse den Pflegenden kaum

Zeit für anderes und schon gar nicht für sich selbst. Da der

Besuchsdienst als Betreuungsleistung zugelassen ist, kön-

nen die im Monat fälligen Kosten von 25 Euro aus den Leis-

tungen der Pflegekasse für den besonderen Betreuungsauf-

wand für Demenzkranke finanziert werden. Die Betreuerinnen

Verstehen Sie Demenz

Umgang mit Farben hilft, die Realität wahrzunehmen. 

Anzeige

Arbeitsbereich Gesetzliche Betreuung
Weißfrauenstraße 9, 60311 Frankfurt am Main

(im Gebäude der Evonik/Degussa)
Telefon 0 69/218-53 30

Sie möchten vorsorgen ? 

Zum Beispiel für den Fall 
– von altersbedingten Beeinträchtigungen, 
– einer schweren Erkrankung oder
– eines Unfalls? 

Sie tragen sich mit dem Gedanken
– eine Patientenverfügung, 
– eine Vorsorgevollmacht oder
– eine Betreuungsverfügung zu erstellen?

Wir informieren und beraten Sie gerne darüber und 
sind Ihnen auch bei der Formulierung Ihrer persönlichen
Dokumente behilflich.  
Gemeinsam klären wir mit Ihnen, ob eine weitergehende
Beratung durch einen Arzt oder Notar erforderlich ist. 

Sie können als Einzelperson, mit der Familie oder als 
Gruppe einen Termin mit uns vereinbaren.

Rufen Sie uns an und vereinbaren Sie einen Termin.

Vorsorgen mit dem Bürgerinstitut

Interessierte wenden sich an:

Maren Kochbeck, Arbeitsbereich „Hilda“ im Bürgerinsti-

tut e.V., Oberlindau 20, 60323 Frankfurt, Telefon (0 69)

97 2017 37, E-Mail: kochbeck@buergerinstitut-ffm.de. Die

Veranstaltung „Wie kommuniziere ich mit Menschen mit

Demenz“ findet am 30. Januar, 18 Uhr, im Gesundheits-

zentrum Schwanheim, Alt Schwanheim 6, statt.

Und am 9. April geht es um 19 Uhr im  Bibliothekszentrum

Bergen-Enkheim, Barbarossastraße 65, um das Thema

„Prävention von Demenz“. 

werden von Maren Kochbeck nach einem Erstgespräch in der

häuslichen Umgebung des Kranken vorgeschlagen. Während

einer Probezeit von vier Wochen können die Betroffenen

testen, ob sie zueinander passen.

Bereits Erkrankte mit beginnender Demenz erhalten in einem

besonderen Gesprächskreis Hilfen für die weitere Lebens-

planung. Bei zwölf Treffen geht es um die Gestaltung von

Beziehungen, die Vorsorge und frühzeitige Organisation von

notwendigen Hilfen. Im Frühjahr soll ein neuer Kreis starten. 

Maren Kochbeck berät einmal in der Woche Betroffene, Ange-

hörige und andere Interessierte. Sie macht bei Bedarf auch

Hausbesuche und gibt Tipps, wo die Diagnostik erfolgen

kann, informiert zu Fragen der Pflegeversicherung und möglicher

Hilfen. Und sie freut sich über neue ehrenamtliche Helfer.

Foto: Altern in Würde
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Unterwegs in Bad Teinach.      Foto: privat

Anzeige

I
m Nachbarschaftszentrum Ahorn-

straße duftet es nach frisch gebra-

tener Leber und Schmorzwiebeln.

Das gemeinsame Essen ist für die sechs

Frauen der Gruppe „Müde Krücken“ ein

beliebtes Ritual geworden. An jedem

Donnerstag trifft man  sich um 14 Uhr,

das Ende ist offen. Es wird über Gott

und die Welt geredet. Auch über das

Geld, das fehlt, um Urlaub zu machen,

sich ein schönes neues Kleid zu kaufen,

oder einfach mal wieder ins Kino zu

gehen. Alle Frauen der Nachbarschafts-

gruppe leben mit dem Existenzmini-

mum, haben nur eine kleine Rente oder

beziehen Arbeitslosengeld II. 

Wie die Frauenrunde auf ihren unge-

wöhnlichen Namen kam? Roswitha

Schmidt (63) hatte die Idee, als sie ein-

mal mit ihrem Rollstuhl zum Treff kam

und zwei Krücken im Gepäck hatte. Zwei-

einhalb Jahre ist die Gründung der Grup-

pe her. Fünf der sechs Frauen sind ver-

witwet. Alle leben sie seit mehr als 30

Jahren in der Siedlung. Die jüngste ist

56 und begleitet ihre Schwiegermutter

zum Treffen, die älteste ist 79 Jahre alt.

„Gäbe es die ,Müden Krücken’ nicht,

würden wir zuhause vor dem Fernseher

sitzen und kämen nicht aus Griesheim

heraus“, sagt Roswitha Schmidt, die

anderen nicken.  

Gemeinsame Fahrten

Besonders beliebt sind die Ausflüge

raus aus ihrem Wohnviertel. So waren

die Müden Krücken bereits zu Gast  bei

der HR-Sendung Service Trend Familie

im Maintower, ein anderes Mal  fuhren

sie gemeinsam in den Schwarzwald.  Mit

Unterstützung der FR-Altenhilfe konn-

ten die Frauen zu einer  Freizeit an den

Spitzingsee starten, samt Blasmusik-

abend, Bauerntheater und Knödlfest.

„Mittlerweile“, sagt Ombudsmann Ulrich

Feibig, „ist die Gruppe zum Selbstläufer

geworden.“ Die Frauen kommen ins

Zentrum auch ohne spezielle Angebote:

„Die Sache ist ihnen heilig.“ 

Auch wenn sie nur wenig Geld haben,

wirft doch jede bei den Treffen stets ein

bis zwei Euro in die Spardose. Von dem

Geld kauft die Gruppe Zutaten für schlich-

te Mittagessen ein, oder finanziert Frei-

zeitaktivitäten. Ursprüngliches Anliegen

von Eva und Ulrich Feibig war die Inte-

gration anderer Nationalitäten. Gelun-

gen ist ihnen das nicht: „Das ist sehr

bedauerlich, weil hier in Griesheim über

30 Nationen zuhause sind.“ Ulrich Feibig

vermutet, dass mangelnde Deutschkennt-

nisse der Grund sind, warum ältere aus-

ländische Frauen nicht in den Treff kämen. 

Unbeschwerte Momente

Die sechs Frauen kennen sich gut. Sich

den anderen anvertrauen zu können, be-

deutet den Frauen viel. „Man hat Unter-

haltung, telefoniert auch mal miteinan-

der, klagt sein Leid“, erzählt die 77 Jahre

alte Anneliese Maurer. Eigentlich stehe

sie morgens ungern auf, „aber donners-

tags geht das ganz schnell, weil ich mich

auf die Gruppe freue“. Roswitha Schmidt

hat auch schon Ideen für das Frühjahr:

„Einen Osterspaziergang wollen wir

machen, mit allem Drum und Dran, viel-

leicht schauen wir uns ja auch einen

Table Dance an.“ Sie rückt ihre echt coole

Baseballkappe zurecht. Alle lachen und

sind einen Moment lang albern, jung und

unbeschwert.          Annette Wollenhaupt
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F
ür viele alte Menschen in Frankfurt

ist die Senioren-Zeitschrift ein un-

entbehrliches Informationsmedium.

Und für diejenigen, die im Alter ihre Seh-

kraft eingebüßt haben, gibt es eine Hör-

version des „Silberblatts“. Immer direkt

nach Erscheinen setzen sich ehrenamtli-

che Vorleser ans Mikrofon, und „lesen auf“,

wie es in der Fachsprache heißt. 

Vertrieben wird die gesprochene Senio-

ren-Zeitschrift von der Hörbücherei der

evangelischen Blindenarbeit, die dane-

ben auch die „Evangelische Sonntags-

zeitung“ und das „Evangelische Frankfurt“

in einer Hörversion anbietet. Ebenso gibt

es den vierzehntägig erscheinenden

Kulturkalender des „Journal Frankfurt“.

Neben den aktuellen Texten bietet die

Hörbücherei auch Belletristik wie Ro-

mane, Reiseschilderungen oder Mund-

artwerke und Lyrik sowie Krimis und

Märchen auf CD an. Für religiös

Interessierte werden außerdem ein

„Wort zum Tag“ und die Bibel in Hörver-

sion angeboten.

Gegen Vorlage des Blindenausweises

oder einer Bescheinigung vom Augen-

arzt ist die Ausleihe gratis. Da Postsen-

dungen für Blinde kostenlos befördert

werden, entstehen auch dafür keine

Kosten. Die CDs gibt es im Abonne-

ment (entweder „Aktuell“, „Texte“ oder

„Unterhaltung“). Aurora Jover Moreno

sorgt dafür, dass die Abonnenten nach

Listen pünktlich beliefert werden und

koordiniert die Arbeit der Aufleser. Viele

von ihnen haben sich zu Hause ein eige-

nes kleines „Studio“ eingerichtet. Ihnen

wie auch den Abonnenten helfen ehren-

amtlich Mitarbeitende dabei, die dafür

notwendige Technik einzurichten.

Für jedes Abo gibt es pro Bezieher eine

versandfähige Plastikbox. Um die aus-

geliehene CD zurückzusenden, muss die

darauf befestigte Adresskarte lediglich

umgedreht werden.

Mehr Lebensqualität 

Pfarrer Hans-Georg Döring, der die

evangelische Blindenarbeit beim Dia-

konischen Werk in Frankfurt verantwor-

tet, sagt: „Unser Ziel ist es, älteren seh-

behinderten und blinden Menschen ein

Stück mehr Lebensqualität zu geben“.

Darunter versteht er, beim Knüpfen so-

zialer Kontakte behilflich zu sein und

spezielle Hilfen zu vermitteln. Das An-

gebot gilt in erster Linie für spät erblin-

dete Menschen, die der Pfarrer besucht,

um mit ihnen zu besprechen, welche

Hilfen sie in Anspruch nehmen können.

Er lädt sie etwa zu den monatlichen

Blindentreffen im Haus am Weißen Stein

ein, oder religiös Interessierte beson-

ders zu den Bibelgesprächskreisen, die

ebenfalls monatlich stattfinden. Auch

die jährliche Adventsfeier mit einem an-

spruchsvollen Programm ist sehr beliebt

und lockt an die 150 Menschen in den

großen Saal des Dominikanerklosters. 

Für Andere Zeit haben

Zur unentbehrlichen Unterstützung ist

für viele inzwischen auch ein unentgelt-

licher Service geworden, den ein Team

von derzeit 14 Personen auf 1-Euro-

Basis anbietet: Sie begleiten sehbehin-

derte Menschen auf Gängen außerhalb

ihrer Wohnung. „Sie leisten ausgespro-

chen qualifizierte Arbeit“, lobt Döring das

Team, aus dem jeder bis zu vier ver-

schiedene Menschen begleitet. „Sie

bieten das, was Pflegedienste oft nicht

haben: Zeit“, sagt er und bedauert, dass

der Einsatz jeweils nur ein Jahr dauern

darf. Aber er weiß auch, dass in dieser

Ein Stück mehr Lebensqualität
Arbeit oft enge persönliche Beziehun-

gen entstehen und beiden Seiten

„etwas bringt“. 

Neben dieser Tätigkeit verstärken Mit-

glieder dieses Teams auch die Arbeit in

der Hörbücherei und bringen dort ihre

Fachkenntnisse ein. So  bildet etwa eine

Sprach- und Gesangstherapeutin die eh-

renamtlichen Aufleser fort. 

Das „Silberblatt“ wird aufgesprochen. 

Foto: Hans-Georg Döring

Wer am Besuchs- oder Begleitdienst

oder an einem Abonnement der

Hörbücherei interessiert ist, wendet

sich an Pfarrer Hans-Georg Döring,

Telefon (0 69) 53 02-258, E-Mail:

eb@integrationshilfen.de, Haus am

Weißen Stein, Eschersheimer

Landstraße 567, 60431 Frankfurt. 

Reiseziele

Ausflugsfahrten
jeden Dienstag
Mehrtagesfahrten siehe Programm
Ihre Ein- und Aussteigestellen sind:

Opel-Rondell-Rödelheim-Praunheim-
Heddernheim-Nordweststadt-

Erschersheim-Eckenheim-Nordend-
Konstablerwache-Südbahnhof.

Fordern Sie unser Fahrtenprogramm an!

RM-BUSREISEN
Kaiserstraße 39, 60329 Frankfurt/M.

Telefon 0 69/233777, Fax 0 69/239285

Anzeigen
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V
or 30 Jahren – als Martin Berg

Bürgermeister und Sozialdezer-

nent war – richtete der Frankfurter

Verband die Begegnungsstätte Gallus

in der Frankenallee ein. Niemand kann

besser auf das Clubleben all dieser

Jahre zurückblicken als Marianne Sänger.

Sie hat die Leitung sei 25 Jahren inne.

Die engagierte Dame betreibt mittler-

weile drei Seniorenclubs, organisiert

das Programm an jedem Dienstag,

Mittwoch und Freitag – mit Musik, infor-

mativen Vorträgen, Spielrunden, mit

Yoga, Gymnastik, Nordic Walking und

„vielen Ausflügen“ über die Stadtgren-

zen hinaus. 

„Mein Wahlspruch war immer: Alt und

Jung gehören zusammen“, sagt sie. So

gab es in der Begegnungsstätte schon

eine Disco mit Jugendlichen des Stadt-

teils. Gemeinsam kochten die Clubfrau-

en für Schulklassen. Kinder der benach-

barten Kindergärten kamen in den Club.

Die Seniorinnen starteten zu Gegenbe-

suchen. Man wurde Pate der „Sport-

freunde 04“ und ging gemeinsam zu

den Fußballspielen, um die jungen

Kicker anzufeuern. Einmal lud Marianne

Sänger Jugendliche aus zehn Nationen

zu einem Frühstückstreffen ein. Sie er-

zählt von jenem jungen Mann, der sich

spontan an das Club-Klavier setzte und

ein Lied spielte. Ein Erlebnis, das ihre

Stimme zum leisen Zittern bringt und

sie immer noch spürbar rührt.

Ein Blumenstrauß als Dank

Sogar Prominente gaben sich im Club

die Ehre: Inge Meysel zum Beispiel. Das

war 1986. Sie trat mit Dirndl und

Strohhut auf. Als Dank bekam sie von

den Clubfrauen ein rotes Stoffherz

geschenkt. Weitere Prominenz: die

schrillen wasserstoffblonden Jacob

Sisters, Liesel Christ und Lia Wöhr. Die

junge Sängerin Gwen, die seinerzeit die

Titelmelodie zur Walt-Disney-Produktion

„Bernard und Bianca“ gesungen hatte,

erklärte sich ebenfalls zu einem Auftritt

bereit. Ja selbst der damalige Minister-

präsident Walter Wallmann ließ sich

blicken. Auch Schnodderschnauze und

Börsenkenner Frank Lehmann bestritt

einen Clubnachmittag. Ihn hatte Marian-

ne Sänger gezielt eingeladen. „Der Herr

Lehmann hatte nämlich in einer HR-Sen-

„Alt und Jung gehören zusammen!”

Sogar Inge Meysel trat 1986 im Club mit  Dirndl und Strohhut auf, links neben ihr steht

Marianne Sänger.                                                                                                        Foto: privat

dung über das Gallus geredet und dabei

etwas gesagt, was mir nicht gefiel.“ Er

habe es gerade gestellt, der Dank: ein

Blumenstrauß.

Seit mehr als zwei Jahren gibt es in der

Begegnungsstätte eine Kreativgruppe.

Im Herbst haben die Frauen 120 bunte

Schals und dazu passende Wollmützen

gestrickt und anschließend im Ostpark

an Obdachlose verteilt. Auf individuellen

Wunsch der Heimkinder des Monika-

hauses haben sie auch schon Schals in

der Kinder Lieblingsfarben gestrickt.

Sogar Frauen aus anderen Stadtteilen

beteiligen sich an den Handarbeitsak-

tionen. „Auch Behinderte“, sagt Marian-

ne Sänger, „ihnen bringen wir die Wolle

nach Hause.“

In der Gruppe geborgen 

Den Frauen tue es gut „einer Gruppe

anzugehören“. Die Zusammensetzung

bei den Clubtreffen ist international,

auch eine Italienerin, eine Perserin, drei

Russlanddeutsche und eine Bosnierin

kommen regelmäßig. Das Zusammen-

sein helfe auch dabei, Isolation aufzubre-

chen und das Selbstbewusstsein zu

stärken. Die älteste Clubbesucherin ist

101 Jahre alt. Sie lebt noch alleine in

ihrer Wohnung und kommt jeden

Freitag zum Treffen. Die russlanddeut-

schen älteren Frauen „haben bei uns

auch mal den Mut Deutsch zu reden.“

Und beim traditionellen gemeinsamen

Backen für Basare und Weihnachts-

feiern des Frankfurter Verbandes seien

vor allem die Planici, leckere russische

Plätzchen, sehr gut angekommen. 

Dass sie im April aus Altersgründen in

Rente gehen muss, stimmt Marianne

Sänger traurig. Eines wünscht sie sich

für die restlichen Monate ihrer

Clubtätigkeit: „Ich hätte gerne eine

Landkarte mit  bunten Fähnchen für

jedes Herkunftsland unserer vielen

Frauen.“                  Annette Wollenhaupt

Gegenseitige Hilfe

Mal schnell was einkaufen? Eine Glüh-

birne austauschen? Nicht jeder kann das

noch selbst erledigen. Kleine Dienstlei-

stungen für alte Menschen auf der Ba-

sis gegenseitiger Hilfe will das Projekt

„Nachbarschaftshilfe Ffm-Griesheim“ der

katholischen Pfarrgemeinde Mariä Him-

melfahrt anbieten. Doch nicht nur alte Men-

schen sollen davon profitieren. So ist auch

Hilfe bei der Kinderbetreuung oder Haus-

aufgabenhilfe gefragt. Wer Hilfe braucht,

erwirbt für zehn Euro eine Zehn-Punkte-

Karte. Pro halbe Stunde Hilfe wird ein

Punkt eingelöst. Der Betrag wird zur De-

ckung der Kosten erhoben, die Hilfe selbst

ist kostenlos. Infos gibt es beim Projekt-

büro, das jeweils montags von 17.30 bis

18.30 und donnerstags von 10 bis 11 Uhr

besetzt ist. Telefon: (0 69) 38 16 06, E-Mail:

info@nachbarschaftshilfe-ffmgriesheim.de.

Kurzinformation
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V
or dreißig Jahren wurde die Geria-

trische Tagesklinik in den Städti-

schen Kliniken Frankfurt-Höchst

als erste ihrer Art in der Bundesrepublik

gegründet. Das Jubiläum der seinerzeit

als Modell geltenden Einrichtung soll

am 8.  Februar mit einem Symposium

unter dem Motto „Die Behandlung des

älteren und hochbetagten Patienten.

Der steinige Weg zu Leitlinien in der

Altersmedizin“ begangen werden.

Im Sommer ist es wahrscheinlich ein

richtiges Idyll, wenn in dem schönen

großen Garten der Rasen wieder grünt

und die Platanen angenehmen Schatten

über Bänke und Liegen werfen. Den

älteren Menschen, die hier und in den

Räumen der Geriatrischen Tagesklinik in

den Städtischen Kliniken Frankfurt am

Main-Höchst wieder fit gemacht wer-

den sollen für ihren Alltag, bieten sich

neben allgemeiner Versorgung spezielle

medizinische Behandlungen. „Es handelt

sich bei ihnen oft um Patienten, die nach

einer Operation eine längere Erholungs-

pause brauchen“, erklärt Privatdozent 

Dr.  Wolfgang Mühlberg, Chefarzt der Ab-

teilung Geriatrie in der Klinik für Innere

Medizin. Auch andere, in hohem Lebens-

alter auftretende Probleme wie Beein-

trächtigungen des Bewegungsapparates

oder so genannte kognitive Einbußen

(Desorientiertheit) können Gründe sein

für einen in der Regel dreiwöchigen

Aufenthalt in dieser speziellen Institution.

Die Tagesklinik ist für Menschen ge-

dacht, die – laut Wolfgang Mühlberg –

„nicht krank genug sind fürs Kranken-

haus und nicht gesund genug fürs

Alleinleben“.

Für den Mediziner liegen die Vorteile

einer Tagesklinik auf der Hand. Morgens

werden die Patienten mit einem Bus da-

heim abgeholt und nachmittags wieder

zurück gebracht. In den Stunden dazwi-

schen bekommen sie die jeweils für sie

notwendigen Behandlungen. „Alle fach-

ärztlichen Untersuchungen sind hier koor-

diniert“, sagt Mühlberg. Mitunter nicht mehr

so mobilen Menschen erspart das manch

lästige Lauferei in diverse Arztpraxen. 

Zu viele Medikamente?

Bei häufig auftretender Multimorbidität,

das heißt: mehreren gleichzeitigen,

chronischen Erkrankungen wie etwa Dia-

betes, Bluthochdruck oder Kreislaufbe-

schwerden, werden sie zudem entspre-

chend medikamentös versorgt. Was wie-

derum bedeutet, dass ein alter Mensch

nicht unkontrolliert gleichzeitig mehrere,

von verschiedenen Ärzten verschriebe-

ne Medikamente einnimmt, deren ge-

meinsame Wirkung sich durchaus ins

Gegenteil verkehren und bis hin zu Ver-

Fit machen für den Alltag
wirrungszuständen oder körperlicher oder

psychischer Abhängigkeit führen kann.

In der Tagsklinik, wo man sich zunächst

zu einem gemeinsamen Frühstück zu-

sammensetzt, werden dann die jeweili-

gen Untersuchungen angesetzt. Außer-

dem stehen Massagen, ergo- und phy-

siotherapeutische Maßnahmen auf dem

Programm. Dass man sich um spezielle

Diätpläne kümmert und  auf eine ausrei-

chende Zufuhr von Nährkonzentraten

und Vitaminen achtet, versteht sich von

selbst. Vor allem zum Trinken ermuntert

man die Patienten immer wieder. „Alte

Menschen verlieren oft ihr Durstgefühl“,

weiß Wolfgang Mühlberg, „wenn sie nicht

ausreichend trinken,  trocknen sie förm-

lich aus, was bis zu gravierenden Ver-

wirrungszuständen führen kann.“ 

Selbstständig bleiben

Vor allem ein Ziel strebt man in der Klinik

an: Für einen alt gewordenen Menschen

so  lange wie möglich den Umzug in ein

Alten- oder Pflegeheim aufzuschieben

oder ihn möglicherweise ganz zu erspa-

ren. Denn wie schwierig und schmerz-

lich es sein kann, sich von einer vertrau-

ten Wohnumgebung, von Nachbarn und

Freunden zu trennen, ist für jeden vor-

stellbar. Abgesehen vom Kosten sparen-

den Effekt  einer lange währenden Selbst-

ständigkeit und eigener Haushaltsführung

sollte dieser Aspekt nach Mühlbergs

Meinung nicht unterschätzt werden. 

In Bezug auf die Frage, wie es nach

einem Aufenthalt in der Tagesklinik

zuhause weiter geht, sieht Wolfgang

Mühlberg trotz vielfältigen Angeboten

Deutschland als „Entwicklungsland” in

Sachen Geriatrie – und das, obwohl ältere

Menschen die am stärksten wachsende

Patientengruppe sind.   Lore Kämper

In der Tagesklinik in Höchst kümmern sich die Mitarbeiter um die körperlichen und

geistigen Belange der Patienten.                                                                            Foto: Rüffer

Anzeige

Liebevolle Begleitung im Alltag

Erfahrene
Krankenpflegerin 

und Haushaltshilfe
unterstützt Sie zu Hause in allen
Bereichen des täglichen Lebens

Auskunft über Anzeigenleitung-Kreativwerkstatt,
Oeder Weg 9, 60318 Frankfurt am Main 

Tel.: 0 69/42 08 27 85, Fax: 0 69/42 08 27 86



N
eben der Bewegungslehre (Tai Chi, Qigong) und einer

an der Arzneitherapie (Kräuterheilkunde) ausgerichte-

ten Ernährungslehre ist die Akupunktur eine der Säulen

der traditionellen chinesischen Medizin (TCM). Das Wort hat

seinen Ursprung in den lateinischen Wörtern acus = die

Nadel und pungere = stechen und bedeutet das Einstechen

feinster Nadeln in die Haut. Sie kann die schulmedizinischen

Behandlungsformen ergänzen.

Die ältesten Zeugnisse für die Anwendung von Nadeln zu

Heilzwecken stammen aus der Zeit des sagenumwobenen

„Gelben Kaisers“ Huang Ti in China (2698 bis 2598 v. Chr.),

der die systematische Erforschung der Akupunktur in Auftrag

gegeben haben soll. Damals benutzte man dafür noch Fisch-

gräten, Bambus- und Steinsplitter. In Europa wird sie zum

ersten Mal im 17. Jahrhundert erwähnt. Seefahrer hatten ihr

Wissen darüber mitgebracht. Während der kommunistischen

Diktatur in China geriet Akupunktur aus politischen Gründen

in den Hintergrund, heute besinnt man sich aber der Wurzeln

dieser Heilmethode, und sie gehört in China zum Standard

der ärztlichen Ausbildung. Seit den siebziger Jahren erfreut

sie sich auch im Westen als alternative Heilmethode zuneh-

mender Beliebtheit.

Die Akupunktur hat ihre Wurzeln in den philosophischen

Grundlagen des Konfuzianismus und des Taoismus. Diese

begreifen den Menschen als Teil eines großen Ganzen. Er lebt

nach den Prinzipien von Yin und Yang und steht mit der ihn

umgebenden Natur im Einklang. Die Lebensenergie, das Qi,

fließt auf Leitbahnen, den Meridianen, durch den Körper und

lässt sich über die Akupunkturpunkte (es sind derzeit 361

Punkte beschrieben worden), beeinflussen. Krankheit entsteht,

wenn das freie Fließen des Qi in seinen Bahnen behindert

oder blockiert wird. Durch das Stechen bestimmter Punkte

oder Punktkombinationen auf den Meridianen gelingt es,

Blockaden des Qi-Flusses aufzuheben und so Krankheiten zu

behandeln.

Formen der Akupunktur

Die wohl bekanntesten Formen der Akupunktur sind die

Körper- und die Ohrakupunktur, daneben gibt es noch eine

Schädel-, eine Hand- und Fuß- sowie eine Mundakupunktur.

Eine Spezialform ist die Moxibustion, bei der die Akupunktur-

punkte oder die in ihnen steckenden Nadeln mit Moxakraut

(Beifuß) erwärmt werden. Eine weitere Spezialform ist die

Laserakupunktur, die anstelle von Nadeln Laserstrahlen ver-

wendet. Sie wird vor allem bei Kindern und stark schmerz-

empfindlichen Personen angewandt. Darüber hinaus können

an den Nadeln auch schwache Stromreize angebracht wer-

den (Elektroakupunktur). 

Die Akupunktur wird im Sitzen oder im Liegen durchgeführt.

Der Patient sollte hierbei vollkommen entspannt sein. Heute

kann man mit Hautwiderstandsmessgeräten die Akupunktur-

punkte genau lokalisieren. Nach Desinfektion der Hautober-

fläche werden meist mehrere kleine Stahl-, Gold- oder Silber-

nadeln durch die Haut gestochen. Häufig entstehen an der

Einstichstelle eine leichte Rötung und ein Gefühl der Wärme,

welches auch in den Meridianverlauf ausstrahlen kann. Eine

„Akupunktursitzung“ dauert im Regelfall 20 bis 30 Minuten.

Am Ende der Behandlung werden die Akupunkturnadeln wie-

der entfernt. 

Tut Akupunktur weh?

Das Schmerzempfinden ist bei Menschen unterschiedlich

ausgeprägt. Der Einstich der sehr feinen Nadeln wird in den

meisten Fällen als nicht oder wenig schmerzhaft empfunden.

Ein scharfer ausstrahlender Schmerz kann ein Indiz dafür

sein, dass ein Nerv gereizt wurde. Dann sollte die Lage der

Nadel korrigiert werden.

Bei vegetativ und psychisch labilen Patienten können als

Nebenwirkungen Schwindelgefühle, Übelkeit und Erbrechen

und eine Ohnmachtsneigung auftreten. Hier sollte die

Behandlung grundsätzlich im Liegen durchgeführt werden.

Als milde und zeitlich begrenzte Nebenwirkung wird auch

eine Erstverschlimmerung der Symptome beobachtet. Kleine

Blutungen und auch Blutergüsse können nach dem Entfernen

der Nadeln auftreten. Bei unsachgemäßer Sterilisation wie-

der verwendeter Nadeln oder unsachgemäßer Desinfektion

können lokale Infektionen auftreten. 

Nahezu sämtliche der westlichen Medizin bekannte Krank-

heitsbilder sollen auch durch Akupunktur behandelt werden

können. Akupunktur gilt bei uns als komplementäres Heilver-

fahren. Das heißt, sie sollte lediglich ergänzend zu den Thera-

Was kann Akupunktur leisten?
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Hauchdünn sind die Nadeln, die die Akupunkteure zur Behandlung

an verschiedenen Körperteilen verwenden.                         Foto: TKK



pieverfahren der westlichen Medizin oder in Fällen, in denen

diese versagt haben, zur Anwendung kommen. Eine gute

Wirksamkeit wird ihr nachgesagt bei Erkrankungen des Be-

wegungsapparates, Kopfschmerzen und Migräne, Trigeminus-

neuralgie, Lähmungen und Sprachstörungen nach Schlag-

anfall, Neuralgien und auch bei psychischen und psychoso-

matischen Erkrankungen, aber auch bei einer Vielzahl anderer

Erkrankungen.

Akupunktur ist nur eingeschränk zu empfehlen bei  Schwan-

gerschaft, Blutgerinnungsstörungen, akuten psychiatrischen

Erkrankungen (schweren Depressionen, Schizophrenie), ent-

zündeten, bestrahlten oder anderweitig verletzten Hautare-

alen, Kontaktallergien, akuten lebensbedrohlichen Erkran-

kungen, Epilepsien und schweren Grunderkrankungen (zum

Beispiel Krebsleiden).
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Auch in den Füßen gibt es bestimmte Punkte, die die Lebens-

energie besser fließen lassen.                Foto: AOK Mediendienst

Manfred Rysavy, Geschäftsbereichs-

leiter der Hausnotrufzentrale Deutsch-

land im Frankfurter Verband für Alten-

und  Behindertenhilfe, ist tot. Er erlag

am 11. November 2007 einer schwe-

ren Krankheit.

Der aus Österreich stammende Ry-

savy war ein lebensfroher und seinen

Nächsten stets freundlich zugewand-

ter Mensch. Es ist sein Verdienst,

dass die Hausnotrufzentrale, die als

eine der am besten entwickelten

Dienstleistungen in diesem Bereich

deutschlandweit gilt, ihre Angebote

noch ausweiten konnte. 

Noch im vergangenen Jahr konnte er

das Jubiläum  anlässlich des 25-jähri-

gen  Bestehens der Hausnotrufzen-

trale mitorganisieren und mitfeiern.

Ebenfalls im vergangenen Jahr ver-

starb Joachim Schwer. Er hatte vor

fünf Jahren eine neue Beratungs-

und Betreuungsstelle für Senioren in

Frankfurt ins Leben gerufen: „Die

alten Hasen“. Die Beratung berührte

Senioren in allen Lebenslagen, auch

der Finanzen. Das Netzwerk von

unabhängigen Bankkaufleuten im

Seniorenalter (Mindestalter 55 Jahre)

ist bundesweit tätig. 

Joachim Schwer hatte wie alle Senio-

renberater über 20 Jahre Beratungs-

erfahrung und setzte sein Fachwis-

sen stets zum Wohle seiner Man-

danten ein. Für die SZ-Redaktion

stand er als kompetenter Interview-

partner zur Verfügung. 

Die Witwe von Joachim Schwer,

Mireille Schwer, will das Büro in Frank-

furt im Sinne ihres Mannes weiter-

führen, bis ein neuer Geschäftsfüh-

rer eingesetzt ist.

Abschied

Manfred Rysavy                   Foto: Rüffer

Adressen von Ärzten mit entsprechender Ausbildung findet

man auf den Internetseiten der großen Akupunkturgesell-

schaften. Die Kassenärztliche Vereinigung Hessen (KVH)

veröffentlicht auf ihrer Homepage www.kv-hessen.de =>

Arztsuche => Zusatzbezeichnungen eine Liste zertifizierter

Ärzte mit der Zusatzbezeichnung „Akupunktur“. Hier fin-

det man auch Adressen von Ärzten in Wohnortnähe.

Was wird bezahlt?

Seit dem 1. Januar 2007 übernehmen die gesetzlichen Kran-

kenkassen die Kosten für die Behandlung bei chronischen

Schmerzen der Lendenwirbelsäule und chronischen Schmer--

zen des Kniegelenkes durch eine degenerative Gelenkerkran-

kung (Gonarthrose). Es werden in der Regel zehn Sitzungen, bei

begründeten Ausnahmen auch bis zu 15 Sitzungen bezahlt.

Dr. Hans-Joachim Kirschenbauer/

Martin Ramloch-Sohl, 

Stadtgesundheitsamt

Anzeige



Frisch zubereitetes Essen und frisch

gepresster Obstsaft sind gesund. Foto: DSV

Bei einem Festessen im Kreise der Familie schmeckt das Essen besonders gut. Kein Wunder,

wenn sich über die Feiertage ein paar mehr Pfunde angesammelt haben.       Foto: SZ-Archiv

druck und Herzinfarkt. Auch der übrige

Stoffwechsel leidet unter zu vielen Kilos.

Der Körper hat dann einfach mehr

„Brennstoff“ – also Nahrung – bekom-

men, als er benötigt. Die nicht ver-

brauchte Energie speichert er als „eiser-

ne Reserve“ in Form hartnäckiger Fett-

pölsterchen. Ein weiteres Problem bei

Übergewicht stellen die Blutzuckerwer-

te dar. Wer jahrelang eine starke Vor-

liebe für Sahnetorten und Schokolade

pflegt, treibt damit die Bauchspeichel-

drüse zu dauerhafter Höchstleistung an.

Das Organ produziert das für die Verar-

beitung des Blutzuckers unverzichtbare

Insulin – bis es durch die stetige Über-

beanspruchung versagt. Der Betroffene

wird „zuckerkrank“. Geschieht das im fort-

geschritteneren Alter, lautet die Dia-

gnose: Altersdiabetes (Typ 2-Diabetes).

Unbehandelt kann das Leiden zu Schä-

den an Augen, Herz, Nieren und Nerven

führen, die Lebenserwartung sinkt. 

Nun aber die gute Nachricht: Dem Genuss

von Gänsebraten oder Marzipankartof-

feln muss niemand abschwören. Das

Zauberwort für alle, die ihrer Gesund-

heit Gutes tun wollen, heißt: Maß halten. 

Wohin mit den angefutterten
Weihnachtsplätzchen?
Diät kann man auch im Alter einhalten

Wenn sich der Reißverschluss des

Lieblingsrocks nicht mehr schließen

lässt, oder der Gürtel der Hose ein Loch

weiter geschnallt werden muss, hat man

zweifellos zugenommen. Manchem

genügt diese Einsicht schon, sich erneut

an die guten Ernährungsvorsätze vom

Silvesterabend zu erinnern. Unbestech-

lich verrät die Waage die Wahrheit,

machen Sie sich jedoch nicht zum

Sklaven des Geräts.

Wer ist nun aber zu dick?

Die Frage, ob Sie tatsächlich ans Abneh-

men denken sollten, lässt sich mit dem so

genannten Body-Mass-Index (BMI) klären.

Um den BMI zu errechnen, wird das Kör-

pergewicht durch das Quadrat der

Körpergröße geteilt. Ein Beispiel: Eine 70

Kilogramm schwere, 1,70 Meter große

Frau hat den Index 70 : 1,702  = 24,2. 

Die folgende Tabelle zeigt den idealen

BMI für verschiedene Altersgruppen.

Altersgruppe BMI

19 – 24 19 – 24

25 – 34 20 – 25

35 – 44 21 – 26

45 – 54 22 – 27

55 – 64 23 – 28

ab 65 24 – 29 

Erst einen BMI-Wert über 30 sehen

Mediziner als gesundheitsgefährdend an.

In dem Fall ist es ratsam, unter ärztlicher
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N
un ist die schöne Zeit der Advents-

und Weihnachtsplätzchen, der aus-

giebigen Schlemmereien mit Fa-

milie und Freunden vorbei. Der Jahres-

wechsel war für viele Menschen der Start-

punkt, um etwas in ihrem Leben zu ver-

ändern. Gute Vorsätze wurden gefasst,

die meist die Stärkung von Gesundheit

und Wohlbefinden zum Ziel haben – oft

aber nicht leicht zu verwirklichen sind. 

Wer kennt das nicht: Man ist fest ent-

schlossen, die während der Feiertage

zugelegten Pfunde purzeln zu lassen,

sich gesünder zu ernähren und mehr zu

bewegen. Hochmotiviert geht es los,

aber schon nach kurzer Zeit fällt man-

cher in den alten Trott zurück. Besonders

schwer fällt es vielen, etwas gegen die

Fettpolster zu tun.

Fettpolster sind „Speicher”

Hieß es früher, ab 50 seien zunehmen-

de Rundungen völlig normal, weiß die

Medizin es heute besser: Ein erhöhter

Körperfettanteil birgt gesundheitliche Risi-

ken. Übergewicht belastet vor allem

Herz und Kreislauf, es drohen Bluthoch-



Anleitung „abzuspecken“. Bei einem

BMI von weniger als 22 hingegen haben

Sie zu wenig Gewicht und sollten ihre

Mahlzeiten üppiger gestalten.

Die beste Methode, überflüssige Kilos

schwinden zu lassen, ist einfach: Essen

Sie nur so viel, wie der Körper verbraucht.

Wichtig ist eine ausgewogene Zusam-

mensetzung der Nahrung aus Eiweiß

(Proteinen), Kohlehydraten, Fetten,

Mineralstoffen, Vitaminen und Ballast-

stoffen. Vorsicht bei Fetten und Kohle-

hydraten: Sie sind die hauptsächlichen

Energielieferanten und damit die Haupt-

ursachen für Übergewicht. Ein deftiger

Schweinsbraten mit Klößen und schwe-

rer Soße, gefolgt von einem Eisbecher

mit Sahne – solch ein Festmahl sollte

nicht oft auf dem Speiseplan stehen. 

Keine noch so ausgefeilte Diät kann

ewige Gesundheit und eine Idealfigur

garantieren. Generell gilt jedoch: Wenn

ein Mann täglich 2000 Kalorien zu sich

nimmt – eine Frau entsprechend 1800

Kalorien – verlieren er beziehungswei-

se sie wöchentlich etwa ein halbes Kilo-

gramm Gewicht. Und das ohne knurren-

den Magen: Eine Dame könnte beispiels-

weise ein leicht gebuttertes Schinken-

Vollkornbrötchen und ein Ei frühstücken

(zirka 400 Kalorien), zu Mittag einen mit

magerem Rindfleisch zubereiteten Ge-

müse-Kartoffel-Eintopf (zirka 600 Kalo-

rien) genießen und den Tag kulinarisch

mit einem Käse-Vollkornbrot (zirka 350

Kalorien) sowie einem kleinen bunten

Salat (zirka 250 Kalorien) beschließen,

ohne die 1800-Kalorien-Grenze zu über-

schreiten. Sogar zwei Snacks wie ein

Apfel und ein fettarmer Jogurt wären

noch erlaubt. 
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Duftendes Backwerk ist verführerisch.                                                        Foto: FKK, Christ

sind, eine Erinnerung an kulinarische

Freuden in jüngeren Jahren oder Kum-

merspeck, ein paar Kilogramm mehr

sind keinesfalls eine Tragödie. Schließ-

lich schadet mangelnde Lebensfreude

der Gesundheit mindestens ebenso wie

Übergewicht. Alle, die sich nicht zu-

trauen, in Eigenregie das rechte Er-

nährungsmaß zu finden, sollten sich

nicht scheuen, ihren Arzt um Unterstüt-

zung zu bitten.

Dr. Margarete Peters

Jeder Mensch isst anders

Allerdings verarbeitet jeder Organismus

die Nahrung ein wenig anders. Ein

„guter Futterverwerter“ verbrennt Süßig-

keiten sofort. Er kann stundenlang fas-

ten, um danach in aller Ruhe opulent zu

speisen. Ein „schlechter Futterverwerter“

dagegen nutzt jeden Bissen gründlich aus,

verwandelt jede Kalorie, die nicht umge-

hend verbraucht wird, in Fettpolster und

muss seinen Blutzuckerwert mit kleinen

Zwischenmahlzeiten stabilisieren. Das

Körpersystem eines korpulenten Men-

schen arbeitet wie ein schlechter Ofen.

Es verbrennt überschüssige Energie

nicht, sondern lagert sie ab.

Die Weihnachtsplätzchen haben keine

Chance, sich an den Hüften, am Bauch

oder Po abzusetzen, wenn Sie folgende

Tipps beherzigen: 

– Hören Sie mit dem Essen auf, 

sobald Sie sich satt fühlen.

– Essen Sie nicht zu hastig. Der 

Magen meldet dem Gehirn erst 

nach 15 bis 20 Minuten, dass er 

genug hat. Nehmen Sie sich für 

eine Mahlzeit mindestens eine 

halbe Stunde Zeit.

– So unglaublich es klingt: Wer 

maßvoll isst, hat mit der Zeit auch 

weniger Appetit und kann sein 

Gewicht leichter kontrollieren.

Doch es ist, wie das alte Sprichwort sagt:

Ein gutes Essen hält Leib und Seele zu-

sammen. Das Lieblingsgericht kann sogar

bei Kummer, Langeweile und Misserfolg

Trost spenden. Ein Stück Sachertorte

zum Kaffee schlägt zwar mit mehr als

400 Kalorien zu Buche – ist einem Ku-

chenliebhaber aber sicher eine gele-

gentliche „Sünde“ wert. 

Ganz gleich, ob wuchernde Pfunde

durch genetische Veranlagung bedingt

Mittagstisch für Ältere

Einen Mittagstisch für ältere Menschen

ohne Berufstätigkeit oder im Ruhestand

bietet die Frankfurter Werkgemeinschaft

für die östlichen Stadtteile an. Jeweils

dienstags und freitags gibt es zwischen

12.30 und 13.30 Uhr einen warmen Mit-

tagstisch für 2,50 Euro (Wilhelm-Pöhler-

Haus, Schopenhauerstr. 9, U 4 Haltestelle

Höhenstraße). Hauptgericht und Dessert

werden frisch im Haus gekocht, auf ge-

sunde Zutaten wird geachtet. Zum Essen

gehört auch ein Getränk (Wasser, Kaffee

oder Tee). Der mit Anderen gemeinsam

eingenommen Mittagstisch soll auch

dazu dienen, Kontakte zu knüpfen und

Isolation und Einsamkeit zu entgehen,

sagt Sozialarbeiterin Brigitte Kossmann.

Ein kostenloser Fahrdienst steht zur 

Verfügung. Damit das Essen geplant

werden kann, müssen sich Interessierte

jeweils bis zum Vortag anmelden unter

Telefon (0 69) 9 49 4767-100. 

Kurzinformation
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SCHLÜSSELDIENST FÜR SENIOREN

Türöffnungen Tag und Nacht 
Zusammenarbeit mit 

Polizei und Sozialen Institutionen

Inge Kruse – Frankfurt-Bornheim –

Telefon: 0176 - 66 60 45 31
✃



Frau im roten Mieder mit Kind von Mary Cassat.                                              Fotos: Schirn
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Ihr

Prof. Dr. Felix Semmelroth  
Kulturdezernent  

K U LT U R  IN  F R A N K F U RT

„Kultureinrichtungen, die Sie in dieser 
Vielfalt in keiner anderen deutschen Stadt 
finden, warten auf Sie. 
Lassen Sie sich inspirieren!”

D
ie Arbeit dieser Frau ist außer-

gewöhnlich. Zu schade, dass sie

kein Mann ist!“, sagte Edouard

Manet über seine Freundin und Maler-

kollegin Berthe Morisot. Heute würde

Impressionistinnen
erobern die Schirn

rühmter Impressionisten – Manet, Monet,

Degas, Renoir, Pissarro –, doch wer

weiß schon, dass es in ihrem Kreis auch

bedeutende Malerinnen gab.

Eine umfangreiche Ausstellung, die vom

22. Februar bis zum 1. Juni in der Schirn

Kunsthalle Frankfurt zu sehen sein wird,

möchte nun dazu beitragen, diese aufre-

gende und zu wenig bekannte weibliche

Seite des Impressionismus einem brei-

ten Publikum vorzustellen. „Impressio-

nistinnen“ heißt die Schau, für die

Schirn-Kuratorin Dr. Ingrid Pfeiffer etwa

150 Werke von Marie Bracquemond,

Mary Cassatt, Eva Gonzalès und Berthe

Morisot aus wichtigen internationalen

Museen und Privatsammlungen nach

Frankfurt holen wird. Auch diesmal wie-

der lässt die Liste der Leihgeber auf ein

großes Ausstellungsereignis schließen:

Die Werke kommen aus Paris, New

York, Washington, Philadelphia, Zürich

und vielen weiteren Städten. 

Kunst auf hohem Niveau

Die Namen der vier Künstlerinnen ste-

hen exemplarisch für den weiblichen

Anteil an der impressionistischen Bewe-

gung. Gleichzeitig sind sie ein wichtiges

Beispiel dafür, dass in jener sowohl

künstlerisch als auch gesellschaftspoli-

tisch bewegten Epoche im letzten

Drittel des 19. Jahrhunderts wesentlich

mehr Künstlerinnen aktiv waren und auf

höchstem Niveau malten, zeichneten,

radierten und bildhauerten, als dies die

klassische Kunstgeschichtsschreibung

bislang dargestellt hat. 

So war Berthe Morisot sogar Grün-

dungsmitglied der Gruppe der Impres-

sionisten. Sie entstammte einer reichen

französischen Familie und erhielt Privat-

unterricht im Malen und Zeichnen.

Unter anderem war sie Schülerin von

Camille Corot und stellte erfolgreich im

Pariser Salon aus. Hier wurde Manet auf

sie aufmerksam, mit dem sich eine

respektvolle Freundschaft entwickelte.

Morisot widmete sich bevorzugt Familien-

szenen, Frauen und Kinderporträts, Inte-

rieurs, Landschaften und Hafenbildern. 

Nach ihrem Studium in Philadelphia leb-

te Mary Cassatt in Frankreich und schloss

sich in Paris den Impressionisten an. Als

Die Schirn zeigt mit der  Ausstellung „Impressionistinnen. Berthe Morisot,
Mary Cassatt, Eva Gonzalès, Marie Bracquemond“ erstmals in Deutsch-
land den weiblichen Anteil an der impressionistischen Bewegung.

man mit so einer Aussage nicht mehr

ungestraft davon kommen – zu Recht.

Doch die Kunstgeschichtsschreibung

scheint lange ähnlich gedacht zu haben:

Denn wir alle kennen die Namen be-
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Die Kunsthalle Schirn lädt die Leserinnen und Leser der Senioren Zeitschrift zu

einer kostenlosen Führung durch die Austellung „Impressionistinnen” ein. Termin

ist der 6. März. Treffpunkt ist um 16 Uhr im Foyer der Schirn, Römerberg. Die

Plätze sind begrenzt. Anmeldung bis zum 28. Februar über die Besucherinfor-

mation: Telefon (0 69) 29 98 82-112 und E-Mail: fuehrungen@schirn.de

Sehen Erlebenund

Anhängerin der Gruppe um Degas er-

fuhr sie von Zeitgenossen hohen Res-

pekt. Von besonderer Innigkeit zeugen

ihre Darstellungen von Mutter-Kind-Be-

ziehungen, die uns auch heute noch be-

rühren. In ihren späten Jahren allerdings

erblindete sie und musste ihre künstleri-

sche Tätigkeit aufgeben. 

Ein ganz anderes Schicksal widerfuhr

Marie Bracquemond. Sie war die Frau

des Porzellanmalers und Grafikers Félix

Bracquemond. Ihr Mann bezog sie zwar

eifrig in seine Arbeit ein, hatte allerdings

wenig Verständnis für die eigene künst-

lerische Richtung seiner Frau und war

zudem eifersüchtig auf ihren Erfolg.

Zermürbt von seiner Kritik beschränkte

sie ihre künstlerische Tätigkeit auf das

engste Umfeld und gab sie nach einer

Weile ganz auf. Ihr Lebenslauf kann als

typisch für die Epoche gelten. 

Großes Talent

Die vierte Malerin im Bunde der Frank-

furter Ausstellung ist Eva Gonzalès. Im

Alter von 16 Jahren begann sie ihre

Ausbildung als Zeichnerin und Malerin

im Atelier des Malers Charles Chaplin,

der interessanter Weise ausschließlich

weibliche Schülerinnen hatte. Ihr großes

Talent konnte Gonzalès jedoch nur kurze

Zeit entfalten: Nach der Geburt ihres

Sohnes starb die Künstlerin im Alter von

36 Jahren an einer Embolie. 

Der Impressionismus schien mehr als

andere Strömungen geeignet, auch

Künstlerinnen in seinen Kreis aufzuneh-

men. Dem Stil mit seiner Hervorhebung

der Lichteffekte, seinen sensitiven, deli-

katen Oberflächen, der häufigen Ver-

wendung von Weiß, dem luftigen

Pinselstrich, der Skizzenhaftigkeit der

Ausführung wurde auch von Kritikern

unterstellt, explizit „feminin“ zu sein, im

Positiven wie im Negativen. Die Aus-

stellung in der Schirn lädt dazu ein, die

große künstlerische Qualität der Malerin-

nen des Impressionismus jenseits der

Debatte um das Feminine zu entdecken

und ihre Bedeutung für die impressioni-

stische Bewegung nachzuvollziehen.

Berthe Morisot: Schiffe im Bau.
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Gut betreut  l eben in den e igenen 4 Wänden

ARBEITERWOHLFAHRT FRANKFURT AM MAIN  ·  AMBULANTE DIENSTE ·  SENIORENWOHNUNGEN

Ambulante Dienste
Röderbergweg 82
Telefon 0 69 / 44 20 33

Seniorenwohnungen
Abteilung Offene Altenhilfe
Henschelstraße 11 |  Telefon 0 69 / 29 89 01 35

Sie leben in Ihrer eigenen
Wohnung und benötigen 
Hilfe und Pflege? 

Unsere Ambulanten Dienste 
steht Ihnen im Alltag 
professionell zur Seite.

Sie suchen nach einer 
Wohnung, die zu Ihren 
Bedürfnissen passt – Sie
möchten selbstständig leben
mit Betreuungsangebot?

AWO-Ambulante  Dienste  und Seniorenwohnungen –
Hil fe  und Unters tützung mit  Herz



Behinderten-Selbsthilfe eV
Fahrdienst

T 069.54 70 15 und 54 10 07

F 069 .54 10 09

fahrdienst@fraternitaetbsh.de

Behindertengerecht ausgestattete Fahrzeuge
sind das Eine. Kompetente Fahrer mit 
einem Tick mehr Freundlichkeit, Wärme und
Herzlichkeit das Andere. Damit Sie nicht 
nur sicher ankommen, sondern sich auch gut
dabei fühlen – rund um die Uhr und auch 
am Wochenende.

Die Fahrt 
ist das Ziel!
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Für Gerhart Hauptmann war Busch „der Klassiker deut-

schen Humors“, Einstein schätzte vor allem den

Schriftsteller, nannte ihn neben Lichtenberg „einen

der größten Meister stilistischer Treffsicherheit“.

Für satirische Wortkünstler der Gegenwart ist

Wilhelm Busch zuweilen ein Vorbild mit seiner

knappen, leicht daher kommenden, pointier-

ten Feder. 

Klassiker deutschen Humors

Und so erstaunt es kaum, dass seit geraumer Zeit

der Wilhelm-Busch-Preis für satirische und humori-

stische Versdichtung vergeben wird. 2007 erhielt ihn

Loriot. Robert Gernhardt, der mittlerweile verstorbene große

Frankfurter Karikaturist der Neuen Frankfurter Schule, war

2006 Preisträger. Und das Wilhelm-Busch-Museum Hannover,

Deutsches Museum für Karikatur und kritische Grafik, lud erst

vor Kurzem zur Ausstellung „Wilhelm Busch und die Folgen“ ein.

Frankfurter Busch-Fans können sich auf eine Ausstellung im

Holzhausenschlösschen freuen. „Herzenspein und Nasen-

schmerz“ lautet der Titel der Schau, die am 14. März eröffnet

wird und bis 27. April läuft. Thema wird auch Wilhelm Buschs

Wirken in Frankfurt sein.                        Annette Wollenhaupt
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Kultur

A
m 8. Januar 1908 starb der große Zeichner

und Humorist Wilhelm Busch, der vielen

als Vorreiter manch moderner satirischer

Zeichen- und Fabulierkunst gilt. Unvergessen:

sein Klassiker „Max und Moritz“ und die in

Frankfurt am Main, wo Wilhelm Buschs Bruder

Otto lebte, entstandene Bildergeschichte

„Die Fromme Helene“. 

Am 15. April 1832 kommt Busch in Wieden-

sahl, einem kleinen Ort westlich von Hannover,

zur Welt. Der Vater, ein Kaufmann, drängt ihn,

Maschinenbauer zu werden, obwohl Wilhelm im

Zeichnen und Malen großes Talent zeigt. Der Sohn

setzt sich schließlich durch und folgt einem Freund an die

Kunstakademie Düsseldorf. Das Studium der Malerei gibt er

jedoch bald schon auf, zu akademisch erscheint ihm der Lehr-

betrieb.1852 geht er an die Königliche Akademie der Schönen

Künste in Antwerpen. Hier begegnet er den Werken der

großen flämischen und holländischen Meister des 16. und 

17. Jahrhunderts. Tief beeindruckt ist er von Malern wie Rubens

oder Frans Hals mit ihrer „göttlichen Leichtigkeit der Darstellung“. 

„Wie man Napoliums macht”

Ein Jahr nur und Busch erkrankt an Typhus, kehrt in sein Eltern-

haus zurück um neue Kraft zu schöpfen. Er sammelt alte

Sagen, Märchen, auch Volkslieder und zeichnet sie auf. Er

zieht nach München, besucht die Akademie der Bildenden

Künste, wird Mitglied des Künstlervereins „Jung-München“,

fertigt Zeichnungen, schreibt Gedichte für die humoristischen

„Fliegenden Blätter“. Seine erste Bildergeschichte „Max und

Moritz“, 1865 veröffentlicht, macht ihn für immer berühmt.

Drei Jahre später zieht Wilhelm Busch nach Frankfurt zu sei-

nem Bruder Otto, der als Hauslehrer die Kinder des Bankiers

Kessler unterrichtet und mit Schopenhauer bekannt ist. Er

schreibt ein Buch über den Philosophen, zu dem Bruder Wil-

helm einige Bilder beisteuert. In Frankfurt entstehen Ölge-

mälde, die heute im Besitz des Städels sind. Busch sucht die

Nähe Frankfurter Künstler wie Burger und Klimsch, er beteiligt

sich an Stoltzes „Deutscher Latern“ mit Arbeiten wie zwei knap-

pen herrschaftssatirischen Bildgeschichten unter dem Titel

„Wie man Napoliums macht“. Seine Biographie „Was mich

betrifft“ erscheint 1886 erstmals in der Frankfurter Zeitung. In

Mechtshausen/Harz, wo Busch mit seiner Schwester und dem

Neffen lebt, entstehen mehrere Gedichte. 1908 stirbt Busch dort. 

Auch wenn Wilhelm Busch sehr wohl auch für seine eingän-

gigen Reime bekannt wurde, hat er selber immer wieder

gesagt, dass das Bild zuerst da gewesen sei. Abgesehen von

seinen vielen berühmten Zeichnungen und Bildgeschichten

hat er 900 Gemälde hinterlassen und sich mit Radierungen,

Holzstichen, Theaterzetteln und Plakaten als künstlerisches

Multitalent erwiesen. Was viele nicht wissen: Er arbeitete

auch als Bildhauer. In Frankfurt etwa hatte er seine Vertraute

Johanna Kessler, eine Bankiersgattin, die in  einer großen Villa

an der Bockenheimer Landstraße lebte, lebensgroß als Büste

in Gips gefasst. 

Meister der humoristischen Bildergeschichte 



F
reiwillig, dankbar und zufrieden“,

so beschrieb Wolfgang Kaus seine

Seelenlage, als er Ende vergange-

nen Jahres Abschied vom Volkstheater

Frankfurt nahm. Da lagen 33 Jahre als

künstlerischer Leiter des Hauses und

130 Inszenierungen hinter ihm. Begon-

nen hat seine Arbeit 1974 mit „Die Kur

in Wilhelmsbad“, damals noch im Haus

der Jugend am Sachsenhäuser Main-

ufer. Vor allem nach dem Umzug des

Theaters in den Cantatesaal im „Großen

Hirschgraben“ und bei den sommerlichen

Freiluftaufführungen im Hof des Domini-

kanerklosters konnte er seine hohen An-

sprüche an „ein literarisches Volksthea-

ter“ erfolgreich realisieren. In dankbarer

Erinnerung an die unvergessene Grün-

derin Liesel Christ, die „eher als ich ge-

spürt hat, was in mir steckte“, blickt er

nun auf fruchtbare Schaffensjahre zurück,

in denen er die großen deutschen und

internationalen Klassiker im wahrsten

Sinne des Wortes „fürs Volk“ bearbeite-

te, wenn auch keineswegs „volkstü-

melnd“, wie er ausdrücklich betont.

Einfühlsam und liebevoll

Unvergessen beim Publikum und natür-

lich bei ihm selbst sind zum Beispiel die

Aufführungen des „Urfaust“. Und er freut

sich: „Wer sonst auf der Welt konnte

den ,Urfaust’ dort inszenieren, wo er ent-

standen ist?” Bekanntlich schuf Goethe

die erste Fassung des Stoffes in seinem

dem Theater benachbarten Elternhaus.

Shakespeare, Goldoni, Molière und na-

türlich immer wieder Stoltze zählen zu

den Autoren, die Kaus einfühlsam und mit

großer Liebe zur Sprache für die hessi-

sche Mundart bearbeitete. Goethe und

Kleist dagegen  hat er nie in den Dialekt

„übersetzt“, deren Sprachmelodie sei

ohnehin sehr nah am Volk. „Ich denke,

ich habe den Dichtern treu gedient“, sagt

er, der selbst nie ein „Kaus-Stück“

geschrieben hat. Einen seiner größten

Erfolge konnte das Volkstheater mit sei-

ner Inszenierung von „Anatevka“ mit

Tony Marshall in der Rolle des Milch-

manns Tevje feiern.

Temperament, Arbeitsfreude und Dis-

ziplin, wie sie ihm stets eigen waren,

sind ihm auch im neuen, so genannten

„Ruhestand“ nicht abhanden gekom-

men. Wer so lange in der Öffentlichkeit

gewirkt hat, mag sich wohl auch nicht

ganz zurückziehen. „Schenkt mir ’ne

Bank, vielleicht setz’ ich mich hin und

wieder mal drauf zum Ausruhen“, ant-

wortete er neulich im „Erzählcafé“ auf

die Frage nach seinen Wünschen. Doch

so bald wird es damit wohl nichts wer-

den. Gern denkt er daran, auch künftig

bei Rezitationsabenden aufzutreten.

„Vor allem will ich leben und erleben“,

gleichwohl aber „dem Schicksal keine

Bedingungen  stellen“. Wer wie er vor

einiger Zeit eine schwere Herzoperation

überstanden hat, ist sich der Tatsache

bewusst, dass jeder Tag ein Geschenk

ist, das man genießen sollte. 

Ein bisschen träumen

Eines ist aber ganz sicher: Der gebürtige

Hofheimer, dessen Theaterleidenschaft

sich schon in Kindertagen äußerte, und

der nach dem Besuch der Schauspiel-

schule in Wiesbaden an renommierten

Bühnen arbeitete und zahlreiche  Fern-

sehrollen spielte, wird seiner Wahl-

Heimatstadt Frankfurt auch künftig eng

verbunden bleiben. Und selbstverständ-

lich wird er auch weiterhin in der Senio-

ren Zeitschrift Gedichte und kleine Le-

bensweisheiten für unsere Leser zu-

sammenstellen. 

Ein bisschen Träumen ist natürlich auch

einem 72-jährigen „Ruheständler“ erlaubt.

Nachdem Wolfgang Kaus kürzlich gele-

sen hat, dass „seinem“ Star Tony Mar-

shall für seinen Erfolgsschlager „Bora

Bora“ aus den 50er Jahren die Ehren-

bürgerschaft der fernen Insel verliehen

werden soll, spielt er mit dem Gedan-

ken, ihn eventuell dorthin zu begleiten.

Denn „in der Südsee war ich bisher

noch nie“.                            Lore Kämper
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Viele zahnlose Menschen sind mit ihren Prothesen unglücklich. Sie
sitzen nicht richtig, schaukeln, die Wahl des Essens will wohlüber-
legt sein, und sie haben das Gefühl ihre Mitmenschen bemerken ihre
Unsicherheit. Das Thema Implantologie (Einsetzen von künstlichen
Zahnwurzeln in den Kiefer) kommt jedoch nicht für jeden in Frage.
Die Tatsache einer Operation, die Angst vor Unverträglichkeit sowie
der zeitliche Aufwand verleihen vielen Menschen einen großen
Respekt davor. Trotzdem ist es möglich, eine fast optimale Kaufunk-
tion verbunden mit einer hohen Ästhetik zu erreichen.

Die Vollprothese nach „Gutowski /Läkamp“ ist die echte Alternative
zur Implantologie. Nach einem speziellen Vefahren wird die Prothese
exakt den Kieferverhältnissen angepasst. Mit Hilfe von detaillierten
Abformungen des Kiefers wird die Voraussetzung für den maxima-
len Halt erreicht. Zusätzlich werden durch die korrekte Einstellung des
Bisses unter Einbeziehung der Kiefergelenke die Bewegungen der
Prothese auf ein Minimum reduziert. 

Neben der Funktionalität spielt  auch die Ästhetik eine entschei-
dende Rolle. Es werden grundsätzlich hochwertige Keramikzähne
verwendet, die durch ihre Optik Natürlichkeit und Jugendlichkeit
ausstrahlen. Als Gesamtergebnis erhalten die Patienten eine zahn-
medizinische Versorgung, die einen hohen Zugewinn an Lebens-
qualität bietet.

Lassen Sie sich von den Vorteilen überzeu-
gen und besuchen Sie uns in unserer
Praxis. Wir beraten Sie gerne über Ihre
Möglichkeiten.

Zahnarztpraxis Helga Dönges
Gutzkowstraße 44
60594 Frankfurt am Main
Tel: 0 69/ 62 32 49 · Fax: 0 69/612161

Totalprothesen für ein angenehmes Leben

Foto: STU GRA PHO, G. Pauly

„Ich habe 
den Dichtern 
treu gedient”
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Wahrheiten leben“.  Le Nouvel Observateur feiert den 

Philosophen bereits als einen „der 25 wichtigsten  Denker

unserer Zeit“. 

Erschienen  bei C. H. Beck, 19,90 Euro.

ISBN 978-3-406-56327-0

Stifter & Mäzene
Ohne sie wären viele soziale und kulturelle

Einrichtungen nie realisiert worden. Die Rede

ist von Stiftern und Mäzenen. In Frankfurt

waren sie besonders aktiv. Auf das Wirken

von 60 Frankfurter Wohltätern wirft der

Frankfurt-Forscher und Autor der Senioren

Zeitschrift Hans-Otto Schembs in seinem

neuen Buch „Jüdische Mäzene und Stifter

in Frankfurt am Main“ einen Blick. Auf Menschen wie den

Arzt Ludwig Edinger, auf Raphael von Erlangen, Stifter des

Kaiserplatz-Brunnens, oder den 1962 verstorbenen Peter Fuld,

dessen Stiftung sich um die Erziehung und Ausbildung von

Jugendlichen bemüht. Alle Porträts sind bebildert, das Vor-

wort schrieb der frühere Kulturdezernent Hilmar Hoffmann. 

Erschienen ist das Buch, herausgegeben von der Moses Jachiel

Kirchheim’schen Stiftung, im Waldemar Kramer Verlag, 16,80 Euro.

ISBN 978-3-7829-0566-0

Amazonen der Manege
Sie dinierten vor gebanntem Publikum mit

ihren Löwen, stemmten ganze Klaviere

mitsamt dem Pianisten auf ihrer Brust

und sangen dabei auch noch Arien, sau-

sten als menschlicher Pfeil durch die Zir-

kuskuppel:  Zirkusartistinnen. Unerschro-

ckene Frauen wie Tilly Bébé mit ihren trai-

nierten Eisbären, Comtesse de X, die sich

inmitten ihrer Löwen räkelte, oder Miss Arniotis, die als gefei-

erte „Zahnathletin“ sogar einen Tisch samt auf ihm stehen-

den Mannsbild zwischen den Zähnen hielt und hochhob.

Stefanie Haerdle stellt in ihrem Buch „Keine Angst haben,

das ist unser Beruf! Kunstreiterinnen, Dompteusen und an-

dere Zirkusartistinnen“ die beeindruckendsten Damen aus

Zirkus und Variété vor. Mitnehmen kann der Leser unter

anderem auch so wunderbare Zitate wie jenes aus dem

Munde von Paula Busch: „Wer nicht mit einer Schlange tan-

zen will, soll es lieber gleich sagen. Der soll lieber in die

Küche gehen oder Strümpfe stopfen“. 

Erschienen im AvivA-Verlag, 24,50 Euro.

ISBN 978-3-932338-29-8

Annette Wollenhaupt

Erfülltes (Frauen-)Leben
Wenig Platz für Mädchenträume und die

Sehnsüchte junger Frauen existierte in den

Zeiten der Weltwirtschaftskrise, des Zwei-

ten Weltkrieges und der Jahre danach.

Und dennoch: es gibt sie. Jene Frauen,

die ihren Weg gegangen sind. Allen Hin-

dernissen zum Trotz. Frauen wie die große

Frankfurter Psychoanalytikerin Margarete Mitscherlich etwa,

die ehemalige Bundestagspräsidentin Annemarie Renger

oder Marie Marcks, die mit ihren liebenswerten, nie wirklich

verletzenden Cartoons in den 60er und 70er Jahren vor allem

immer wieder ein Thema unter die Lupe nahm: das Ge-

schlechterverhältnis. 

Die Autorin Ute Karen Seggelke hat ihnen und vielen weite-

ren, teils auch eher unbekannten „Jahrhundertfrauen” mit dem

Band „Wir haben viel erlebt!“ eine Würdigung erwiesen. Die

wunderschönen Porträtfotos hat sie im Übrigen selbst ge-

schossen. Ein Buch, das Mut macht. Auch jungen Frauen. 

Erschienen im Elisabeth Sandmann Verlag, 24,80 Euro.

ISBN 978-3-938045-24-4

Der Garten im Wohnzimmer
Was wären die Wohnung, das Haus ohne

Pflanzen? Bis auf wenige Ausnahmen

wahrhaft puristischer Pflanzenverächter

würden die meisten Menschen wohl

sagen: „Ziemlich trostlos“. Zimmerpflan-

zen bringen den Garten ins Wohnzim-

mer, bringen Farbe, Duft und Atmosphäre mit. Über die Ge-

schichte der Zimmerpflanze und ihren Einzug ins traute Heim

informiert die Kunsthistorikerin Dr. Stephanie Hauschild in

ihrem reich bebilderten Band „Oasen für die Sinne“. Wunder-

schön anzusehen: Die vielen Gemälde und Fotografien, die

den Einzug der Zimmerpflanze in den Menschenalltag do-

kumentieren. Außerdem bietet der Band wertvolle Tipps zur

Pflege und Platzierung von Iris, Kamelie, Palme & Co.

„Oasen für die Sinne“, erschienen bei Thorbecke, 19,90 Euro

ISBN 978-3-7995-3535-9

Von Kosmopoliten
Weltbürger zu sein, diesen Anspruch er-

hebt heutzutage so mancher gern. Doch

über den tieferen Sinn der Bezeichnung

wird, wenn überhaupt, oft nur an der Ober-

fläche nachgedacht.  Anregungen zur kri-

tischen Reflexion über die Philosophie des

Weltbürgertums gibt Kwame Anthony

Appiah, geboren in London und aufge-

wachsen in Ghana, mit seinem Buch „Der Kosmopolit.

Philosophie des Weltbürgertums“. Er plädiert dafür, die Vielfalt

der Kulturen „auch dann als einen Gewinn zu begreifen,

wenn wir nach ganz unterschiedlichen Werten und

Für sie gelesen

In unserem Bestattungshaus können Sie sich nach Ihren Vorstellungen
von Ihren Verstorbenen verabschieden. Wir lassen Ihnen Zeit und
begleiten Sie. Ihre Trauerfeier kann in unserem Haus stattfinden. 
Wir ermöglichen Hausaufbahrungen und erledigen alle Formalitäten.

Telefon: 069-153 40 200 Tag und Nacht

K i s t n e r  +  S c h e i d l e r
B e s t a t t u n g e n

Sabine Kistner und Nikolette Scheidler, Hardenbergstraße 11, 60327 Frankfurt
Bestattungen@kistner-scheidler.de       www.kistner-scheidler.de

Zeit zum Abschiednehmen

Anzeige
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Freizeit & Unterhaltung

S
o warnt der berühmte Kanon Carl Gottlieb Herings seit

dem 19. Jahrhundert vor dem schwarzen „Türkentrank“.

Aber es half nichts: Der Siegeszug des Kaffees ist in Euro-

pa seit dem 17. Jahrhundert ungebrochen, und nach wie vor laden

die verschiedensten Kaffeehäuser dazu ein, ihn zu genießen.

Auch in Frankfurt gab und gibt es einige Traditionshäuser.

Neben modernen Espressobars oder den amerikanischen

Kaffeebars, zahlreichen Anbietern von „Coffee-to-Go“, Bäcke-

reien, die Kaffee zum Kuchen reichen, und türkischen Kaffee-

häusern, kulturelle Treffpunkte türkischer Männer, gibt es 

sie noch: Die Kaffeehäuser, in denen Nostalgiker sich ver-

wöhnen lassen. Kaffeehaus – das Wort vermittelt aus deut-

scher Sicht eine Atmosphäre von Genuss und Gemütlichkeit,

aber auch einen Hauch von Literatur, Kultur, Kunst, vielleicht

sogar Bohème.

Eine europäische Institution?

Fragt man in den Grenzgebieten des politischen Europas

danach, was „europäische Kultur“ sei, wird das Kaffeehaus

sicherlich mit als erstes genannt. Sich zu treffen, Zeitung zu

lesen, Neuigkeiten auszutauschen, zu diskutieren, das sind

Funktionen, die das Kaffeehaus innehatte und hat, und die

man im östlichen Europa lange vermisste. Tatsächlich ist das

Kaffeehaus in Europa über die Jahrhunderte zu einer Institu-

tion geworden. Arme Schriftsteller, große Denker, rebellische

Künstler und mutige Frauenrechtlerinnen tauschten sich hier

aus. Das Kaffeehaus ist jedoch nicht nur europäisch, sondern

multikulturell. Seine Geschichte ist eine Geschichte von Migra-

tion und weltweitem Handel.

Von Sklaven und Karawanen

Der Kaffee selbst stammt ursprünglich aus der Region Kaffa

im Südwesten Äthiopiens. Der Legende nach sollen Hirten

bemerkt haben, dass einige Ziegen nach dem Knabbern an

Kaffeesträuchern munterer waren als der Rest der Herde.

Mönche eines nahe gelegenen Klosters bereiteten daraufhin

aus den Früchten des Strauchs einen Aufguss und konnten

dann bis tief in die Nacht hinein beten und miteinander reden. 

Von Äthiopien aus, wo man den Kaffee bereits im neunten

Jahrhundert kannte, gelangte er im vierzehnten Jahrhundert

durch Sklavenhändler auf die arabische Halbinsel. Einhundert

Jahre später breitete er sich vom Handelszentrum Mocha,

auch Mokka, zunächst über die arabische Halbinsel aus. Die

Handelskarawanen pausierten an den ersten Kaffeehäusern,

den „Mokeijas“. Diese boten nicht nur Kaffee an, sondern waren

auch Unterkünfte für Händler, Pilger und Reisende. 

Die Türken entdeckten den Kaffee mit ihrer Eroberung Ägyp-

tens. In Konstantinopel wurde 1554 das erste Kaffeehaus er-

öffnet. Es kamen Leute von Stand, wie Kadis, Offiziere oder

auch Literaten, die spielten oder gelehrte Gespräche führten.

Mit der Ausdehnung des Osmanischen Reiches verbreiteten

sich auch die Kaffeehäuser weiter. 

Berühmte „Kaffeetanten”

Venezien, Frankreich, England waren die Stationen des

Kaffees im 17. Jahrhundert. Keine Geringeren als Casanova,

Montesquieu und Rousseau schwärmten von der Atmos-

phäre der Kaffeehäuser. Das erste deutsche Kaffeehaus

wurde 1677 in Hamburg eröffnet. Frankfurt folgte 1689, wo

Jacob Thomas in der Nähe des Römers eine Kaffeeschänke

aufmachte. In Leipzig, München und Berlin jedoch entstan-

den die berühmtesten deutschen Kaffeehäuser. Es war aller-

dings der Frankfurter Johann Wolfgang Goethe, der auf die

Idee kam, Kaffeebohnen zu destillieren. Gesagt, getan: Der

Chemiker Friedlieb Ferdinand Runge entdeckte dabei das

Koffein und ermöglichte dadurch die Herstellung entkoffei-

nierten Kaffees. 

Politik, Literatur und Konditorei

Während in Frankreich und England bereits die ersten Kaffee-

häuser kulturelle und politische Stätten waren, hatten die

deutschen im Vergleich dazu einen spießbürgerlichen Charak-

ter. In London beispielsweise waren die Kaffeehäuser immer

Orte politischer Opposition. Die dort ausgeheckten Pamphlete

wurden von der Regierung gefürchtet und bildeten später eine

eigene Literaturgattung. Europaweit wurden die Kaffeehäuser

durch die Ereignisse um 1848 zu politischen Foren. In Frank-

furt war das „Café Milani“ ein Treffpunkt konservativer Abge-

„C-a-f-f-e-e, trink 
nicht so viel Kaffee!”

Im Kaffeehaus herrscht eine besondere Atmosphäre von Ge-

nuss und Gemütlichkeit, gepaart mit einem Hauch von Bohème.

Fotos (2): Deutscher Kaffeeverband
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ordneter der Frankfurter Nationalver-

sammlung. Ihre Fraktion wurde nach

ihrem Treffpunkt „Café Milani“ genannt.

Dieses Kaffee wurde 1848 von dem

Italiener Christoph Joseph Milani am

Roßmarkt eröffnet. Später zog es in ein

klassizistisches Gebäude am Anfang der

Zeil um, wo heute der Kaufhof steht. Es

bot Platz für über dreihundert Gäste und

verfügte über einen Damensalon. Das

viel belächelte Kaffeekränzchen wurde

Mitte des neunzehnten Jahrhunderts in

die Kaffee-Konditorei verlegt. Trafen sich

hier zunächst die Damen der feinen Ge-

sellschaft, so öffneten diese bald ihre

Kreise für Bürgersfrauen, Händlerinnen

oder Köchinnen. Mit den neuen Kundin-

nen änderte sich auch das Warenan-

gebot: es gab Kaffee, Tee, Wein, Likör,

Schokolade, Marzipan und Torte. 

Bodenständig, elegant 
und lebendig

Die meisten Kaffeehäuser überlebten

die beiden Weltkriege nicht. In den fünf-

ziger Jahren begann ein rasanter Wie-

deraufstieg. Trotzdem wird heute gera-

de in Frankfurt häufig ein Mangel an

gemütlichen Cafés beklagt. Dabei gibt es

einige Traditionshäuser. Das älteste durch-

gehend als Familienbetrieb geführte Café

ist das Café Gruber in der Feuerbach-

straße 1a. Die Familie Gruber eröffnete

1906 ihr erstes Café. Allein im Zweiten

Weltkrieg verlor die Familie nicht weniger

als acht Läden: „Meine Großeltern lie-

ßen sich nicht unterkriegen“, erzählt die

junge Frau Gruber, die in der vierten

Generation das Konditorei-Café gemein-

sam mit ihrer Mutter betreibt. Ausge-

brannte Marmeladeneimer habe man aus

dem Schutt gezogen, um damit die Trüm-

mer zu schleppen und dann behelfs-

mäßig weiter produzieren zu können.

Neben einer familiären, bodenständigen

Atmosphäre bietet das Café viele Spe-

zialitäten, für die teilweise noch das Buch ˇ     ´Claudia Sabic

Kaffeetrinken ist ein besonderer Genuss.

Nach der Lektüre des oben stehenden Artikels
haben Sie sicher eine ganze Menge darüber gelernt,
wo der Kaffee herkam, wer ihn als erster destilliert
hat und welche schönen Kaffeehäuser es auch in
Frankfurt gibt. Hier kommt jetzt die Frage zu unse-
rem Preisrätsel: Wo eröffnete Jacob Thomas 1689
eine Kaffeeschänke in Frankfurt?
Alle bis zum 15. Februar bei der SZ eingehenden
richtigen Antworten nehmen an unserer Verlosung
teil. Zehn Gewinner und ihre Begleitungen können
sich auf eine Führung in der Frankfurter Kaffeeröste-
rei Wacker freuen – eine schöne heiße Tasse Kaffee
und einen Blechkuchen gibt es selbstverständlich
dazu (geplanter Termin 28. Mai am Nachmittag).

Auflösung der letzten Ausgabe:

Kommst Du mit zur Nitribitt? / Für uns Buben war’s
der Hit, / was sich zugetragen hat, / mittendrin in
unsrer Stadt. / 6 x Sex ist 36 / Stift und Straße war’s
das weiß ich! / Doch den Mörder wusst’ ich nie, / von
dem Mädchen Rosemarie. 

Herbert Hoffmann

Gewonnen haben: 

Sandra Geissler, Marita Godtmann, Ingeborg Got-
tlieb-Reitz, Alfred Hempel, Kurt Henkel, Wilfried Jahn,
Hannelore Klotz, Anita Mayerhofer, Ralf Richter und
Helga Sorger.

Der Mensch ist Mittelpunkt.
Zukunftsweisende Konzepte 
für ein seniorengerechtes Leben.

Wir sind ein führender privater Betreiber von

Senioren-Residenzen in der gesamten Bundesrepu-

blik. Im Rahmen unserer Aktivitäten entwickeln

wir vielfältige Konzepte für ältere sowie hilfsbe-

dürftige Menschen und schaffen - gemäß der

Alloheim-Philosophie - angenehme, menschen-

würdige Lebensbedingungen für Senioren.

Diesem Anspruch tragen wir mit inzwischen

1.100 qualifizierten Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern sowie unserem professionellen

Qualitätsmanagement Rechnung. Durch inno-

vative Lösungen verbunden mit optimalen

Dienst-Leistungen sind wir in der Lage, uns

auf die sich stets wandelnden Anforderungen

der älteren Generationen einzustellen und

zukunftsweisende Wohn- und Lebensformen

anzubieten, die unseren Bewohnern Selbstbe-

stimmung sowie soziale Eingebundenheit

gleichermaßen garantieren. 

Schleusenweg 26, D-60528 Frankfurt

Telefon (0 69) 6 78 61 - 0, Telefax (0 69) 6 78 61 - 10 99

www.alloheim.de, frankfurt-mainpark@alloheim.de

Anzeige

Wie gut kennen Sie Frankfurt?

des Gründers Carl Gruber „Die Condi-

torei in Wort und Bild“ als Vorlage dient.

Mehr elegant als bodenständig wartet

das Café Laumer, Bockenheimer Land-

straße 67, auf, das ebenfalls das ganze

zwanzigste Jahrhundert miterlebt hat.

Neben köstlichen Konditor-Spezialitäten

gibt es hier auch einen Mittagstisch.

2005 gewann es den Hessen Award als

bestes Café.

Lebendiger und stärker frequentiert ist

das seit 1904 existierende Café an der

Hauptwache, An der Hauptwache 15.

Hier sitzt man quasi am Puls der Groß-

stadt und kann das bunte Treiben auf

Frankfurts Zeil beobachten. 

Verschnaufen kann man im Café Mozart,

Töngesgasse 23–25, in dessen rote

Plüschsessel man sich nach einem lan-

gen Einkauf sinken lassen kann. Neben

Konditor-Spezialitäten werden hier Crêpes

und kleine Speisen angeboten. 

Gleich in welches Café man einkehrt

und gleich ob 1908 oder 2008: für einen

kurzen Augenblick, mit dem Duft von

Kaffee, Tee oder Schokolade in der Luft,

bleibt die Zeit stehen. 
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geringes Einkommen von etwa fünf US-

Dollar pro Tag. Oft müssen sie bei der

Einreise ihren Pass abgeben und sind

dann abhängig von dem einheimischen

Bürgen, der für sie die Formalitäten der

Einreise übernimmt. Gerade wenig qua-

lifizierte Arbeitskräfte wie Hausange-

stellte finden sich dann in wenig attrakti-

ven Beschäftigungsverhältnissen wie-

der. Das Pro-Kopf-Einkommen lag 2005

dennoch bei 28.000 US-Dollar. Das hängt

mit der Menge der in Dubai lebenden

Millionäre zusammen: 68.000 US-Dollar-

Millionäre, 4,6 Prozent der Gesamtbevöl-

kerung, treiben diesen Durchschnitt hoch.

Wolkenkratzer,
Dhaus und Souks

Den Touristen erwarten Sonne, Strand

und Luxus, wie sie das Wahrzeichen

Dubais, das weltberühmte Hotel Burj al

Arab verkörpert. Einzigartige Eindrücke

aus Neu und Alt machen Dubai aus. Da-

von kann man sich bei einem Spazier-

gang entlang des Creek überzeugen:

der Meeresarm durchzieht die Stadt und

trennt die beiden Geschäftsviertel Deira

und Bur Dubai. Sie beeindrucken mit

imposanten, gläsernen Hochhäusern, in

deren Fassaden sich das Licht spiegelt,

und riesigen Einkaufszentren. Dubai hat

den Spitznamen „do buy“ – kaufe! 

In den zahlreichen Häfen legen die höl-

zernen Dhaus, die arabischen Handels-

schiffe, an und werden von Hand bela-

den. Hier gewinnt man einen Eindruck

von der jahrhundertealten Handelstradi-

tion der Bevölkerung. Mit einem Abra,

einem Wassertaxi, kann man sich über

den Creek fahren lassen, das hektische

Treiben beobachten und die Souks an

beiden Ufern besuchen. Empfohlen seien

der Gold-Souk, der größte Goldmarkt

der Welt, wo das Gold sogar pfundwei-

se verkauft wird, und der benachbarte

Gewürz-Souk, wo pakistanische und indi-

sche Händler Spezialitäten aus tausend

und einer Nacht, wie Kardamom, Zimt,

Safran, Nüsse und Henna, anbieten. 

Einen Einblick in die Handelstradition der

Beduinen, der nomadischen Wüstenbe-

wohner, die traditionell Viehzucht betrei-

ben, bekommt man auf dem Kamelmarkt

in Al-Ain, wo mit Dromedaren, Rindern,

Ziegen, Schafen und Geflügel gehandelt

wird. Besonders am Wochenende, nach

islamischer Tradition Donnerstag und

Freitag, herrscht reges Treiben. 

E
rst seit zwei Jahren besteht diese

Städtepartnerschaft zu dem Han-

delsknotenpunkt im Nahen Osten.

Die Initiative kam von beiden Seiten aus

dem Bereich der Wirtschaftsförderung.

Im November 2006 konnte sich eine

Delegation Frankfurter auf der ersten

Bürgerreise nach Dubai nicht nur vom

Prunk, sondern auch von der sprichwört-

lichen arabischen Gastfreundschaft

überzeugen. 

1971, nachdem Großbritannien die so

genannten Trucial States des Persischen

Golfes in die Unabhängigkeit entließ, wur-

den die Vereinigten Arabischen Emirate

gegründet, und seitdem geht es mit der

Wirtschaft steil bergauf. Besonders die

Wüstenmetropole Dubai boomt. 99 Pro-

zent der Bevölkerung des Emirats Dubai

leben in Dubai-Stadt, so dass man die

Unterscheidung zwischen Stadt und

Emirat getrost vernachlässigen kann. 

Steueroase in der Wüste

Dubais Aufschwung stammte zunächst

aus dem Export von Rohöl, dessen Ein-

nahmen geschickt in die Infrastruktur

investiert wurden. Man erkannte recht-

zeitig die Rohstoffknappheit, reagierte,

indem man auf Dienstleistungen und

weiterverabeitende Produktion um-

schwenkte. Heute liegt der aus dem

Rohöl-Export stammende Anteil am

Bruttoinlandsprodukt lediglich bei sieben

bis zehn Prozent. Dubai ist ein Steuer-

paradies, Genehmigungen für Baupro-

jekte werden vom Emir persönlich erteilt,

langwierige Bürgerbeteiligungen gibt es

nicht – Parteien sind ohnehin verboten –

und Umweltschutzauflagen waren dürf-

tig. Atemberaubende Bauprojekte wur-

den zum Markenzeichen des modernen

Dubai. Vor der Küste wurden beispiels-

weise große künstliche Inseln mit

Luxushotels, Golfplätzen und Yachthäfen

aufgeschüttet, wie die „Palm Islands“,

deren Palmen-Shilouetten sogar vom

Mond aus zu sehen sind. Aber auch hier

wurde die Gefahr erkannt: Von 2008 an

gilt Dubai als Metropole des „Green

Building“. Alle neuen Bauprojekte müs-

sen dann weltweit anerkannten Umwelt-

Standards genügen. 

Tellerwäscher oder Millionär

Die Emirater sind in Dubai in der Minder-

heit, ungefähr 85 Prozent der Bevölke-

rung sind Arbeitsmigranten aus Europa,

Nordamerika, Südasien, Südostasien und

dem Iran. Frauen machen nur ein Viertel

der Bevölkerung aus. Staatssprache ist

Arabisch, Englisch zweite Amtssprache. 

Die Einheimischen und die hoch qualifi-

zierten Einwanderer aus der westlichen

Welt sind in der Regel wohlhabend, die

ungelernten Arbeitskräfte haben ein eher

Glitzerndes Dubai
Frankfurts jüngste Partnerstadt lädt ein

In den Fassaden der gläsernen Hochhäuser am Creek entlang spiegelt sich das Licht.
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Tradition findet man für Touristen auf-

bereitet im Perlen- und im Kulturerbe-

Dorf. Letzteres zeigt nachgebaute Stein-

häuser, Beduinenzelte sowie Markt-

stände und Gewürzläden. Das Perlen-

dorf erinnert an eine Siedlung von

Perlentauchern und Fischern, die lange

an der Mündung des Creeks existierte.

Das nachgestellte Dorf bietet Souks,

Fotoausstellungen über die Perlenfi-

scherei, Dhaus und ein großes Wasser-

becken, wo Perlentaucher ihre Tech-

niken präsentieren. Man kann sich hier

sogar von traditionellen Heilern behan-

deln lassen. Zwei Omanis, in deren

Familien das Heilen Tradition ist, wurden

von der Regierung Dubais engagiert, um

Heilmethoden wie beispielsweise das

Schröpfen zu praktizieren. Bei einem

Schulmediziner waren beide noch nie

gewesen. Die moderne Medizin sei

Humbug, meinen sie.  

Dubais Attraktionen sind längst nicht

ausgereizt: Prächtige Moscheen laden

zur Besichtigung ein, das Hajar-Gebir-

ge lohnt sich für Wanderer, und Wüs-

tensafaris werden ein unvergessenes

Erlebnis. 

Toleranz und Respekt

Die Emirater gewähren Ausländern

Freiheiten, die ihrer eigenen, islamisch

geprägten Tradition nicht entsprechen.

Trotz dieser Toleranz sollte man den ein-

heimischen Sitten Respekt zollen: Ab-

seits des Strandes sollte man sich mit

leichter aber undurchsichtiger Kleidung

bedecken. Zum Besuch von Moscheen

muss man außerdem die Schuhe aus-

ziehen, und Frauen sollten ihr Haar be-

decken. Als Gastgeber sollten Sie Tee

oder Kaffee reichen, als Gast angebotene

Speisen und Getränke nicht ausschla-

gen. Beim Begrüßen oder Trinkgeldrei-

chen ist die linke Hand tabu. 

Wegen des heißen Wüstenklimas emp-

fiehlt sich übrigens der Aufenthalt in den

Wintermonaten. Vielleicht hat man sogar

Glück und wird zum Regenmacher – wie

die Frankfurter Delegation 2006, wäh-

rend deren Besuch es zur Freude der

Emirater gleich zweimal regnete. 

Begegnung auf der Wüstensafari: Dromedarstuten mit Fohlen.                Fotos (2): Perino

ˇ     ´Claudia Sabic

Anzeige
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Leserecke

In der letzten SZ hatte das Institut für Stadtgeschichte ein Foto „aus-

gegraben“ und die Frage gestellt, wer dazu Angaben machen könne.

Hier das Ergebnis: Nach bereits früheren vergeblichen Nachforschun-

gen konnte nun das in der vorigen Ausgabe der SZ gezeigte Foto mit

Details eines Hauses durch die Zuschrift von Alfred Andreae identifi-

ziert werden. Das Foto zeigt „ohne jeden Zweifel ein Detail des

Eckhauses Leerbachstraße 1 / Bockenheimer Anlage.“ Zu sehen ist

auf dem Foto der an der gerundeten Hausecke gelegene unterkellerte

Altan, der bis an die Ecke des Bürgersteigs der Leerbachstraße reich-

te. „In den 1920er Jahren und bis etwa 1935 wurde das Haus vom

Antiquar Alexander Haas gewerblich und wohnmäßig genutzt. Daher

auch die hübsche Madonna und die Putten, die bei genauer Betrach-

tung nicht ganz auf die Geländersockel passen. Dem separat abgebil-

deten Putto nach (mit Müffchen) dürfte es sich um eine Folge der Vier

Jahreszeiten handeln.“ 

In dem von Günther Vogt herausgegeben Buch „Frankfurter Bürger-

häuser des 19. Jahrhunderts“ befindet sich ein Foto von diesem Haus

aus den späteren 1930er Jahren. Darauf fehlt der Altan, der inzwi-

schen einer Aktion zum Opfer gefallen war, mit der verkehrshindern-

de Straßenecken übersichtlicher gemacht wurden. Auf alten Stadt-

plänen dagegen sind gerundete Hausecke und Altan sichtbar einge-

zeichnet. Das Haus war, so Günther Vogt, in den siebziger Jahren des

19. Jahrhunderts vom Eigentümer, Bankier Lazarus Joseph Speyer,

in die vorliegende Form mit der Rundlösung der Ecke gebracht worden. 

Auf beiden Fotos zu erkennen ist, als „I-Tüpfelchen des Beweises“

für Alfred Andreae, die gemeißelte Rosette im Feld unter dem Fens-

ter. „Nach dem Tod seiner Gattin und Suizid des Sohnes Reginald zog

Alexander Haas mit Tochter Dodo in eine Pension im Hause Guiollett-

straße 14 und verlegte seine Geschäftsräume in die Neue Mainzer

Straße unweit des Opernplatzes.“ Das Haus Leerbachstraße 1 wurde

nach dem Zweiten Weltkrieg abgerissen. Heute befindet sich dort ein

modernes Bürohaus.                                          Hans-Otto Schembs

Klassentreffen und mehr
Margarete Wiluda hatte in der vergange-

nen Ausgabe der SZ ein Foto einge-

schickt, mit dessen Hilfe sie ehemalige

Mitfahrer der Kinderlandverschickung

von Dezember 1943 bis August 1944

suchte. Sie berichtet in einem Leser-

brief, dass sich bereits zwei Ehemalige

gemeldet haben, mit denen sie sich

schon öfters traf: „…wir besichtigten

den Bolongaropalast in Höchst, …spa-

zierten an der gut hergerichteten Höchs-

ter Main-Anlage entlang…Als ich im

Sommer an der Hüfte operiert wurde,

besuchten sie mich im Krankenhaus…“

und einige Zeit später… „Gerade haben

wir eine lustige Fahrt mit dem ,Äppel-

woi-Express’ gemacht, der uns an die

alte Straßenbahn mit der Bimmel erin-

nert, die wir seinerzeit tagtäglich benut-

zen mussten. Das war damals noch

nicht so komfortabel wie heute!... Und

nun haben sich drei Ehemalige (aus

Zeiten der Kinderlandverschickung) ge-

meldet, obwohl ich schon nicht mehr

damit gerechnet habe: Eine Ehemalige

aus Zakopane, ein Ehemaliger aus Rapka

und einer aus Krynica. Wenn wir ein

Treffen arrangieren können, wird das

spannend, denn nun hören wir wie es in

den anderen Lagern zuging. Der eine

Herr aus Rapka hat 2000 ein Taschen-

buch herausgebracht „Die Kameruner

Indianer – eine Kindheit im Dritten

Reich“ (Helmut Belloff), das auch die

KLV-Lager behandelt. Insofern war es doch

gut, dass das Foto mit dem Pferde-

schlitten in der SZ abgebildet wurde.“ 

Das meinen wir auch, Frau Wiluda. Und

wenn Sie „Ehemalige“ oder Zeitzeugen

aus der Schul- oder Jugendzeit suchen,

können Sie uns gerne Ihr Foto schicken.

Wir veröffentlichen dann Ihren Suchaufruf.

Bereits zum zweiten Mal hatte die

Stadt Frankfurt einen Preis für vorbild-

liche Programme in Altenhilfeeinrich-

tungen ausgeschrieben. Der Preis, der

mit 10.000 Euro dotiert ist, geht an

das Haus Aja Textor-Goethe für sei-

nen Aufbau eines quartierbezogenen

Freiwilligenmanagements. Es han-

delt sich darum, Bewohner des Stadt-

teils für die Begleitung alter Menschen

in der Altenpflegeeinrichtung zu gewin-

nen. Sie sollen dazu beitragen, dass

die alten Menschen „Normalität“ in der

Einrichtung und als nachbarschaftliche

Hilfe aus der Umgebung erleben. 

Die Hilfsangebote sind vielfältig und

werden auf den jeweiligen individuel-

len Bedarf abgestimmt. Sie reichen

von Spaziergängen und gemeinsa-

men Festen bis hin zu hauswirt-

schaftlichen Tätigkeiten oder Kreuz-

worträtsel-Lösen.

SZ-Leser Otto Schmitz hat auch eine Frage:  

„Vielleicht können mir SZ-Leser mitteilen, in wel-

cher Frankfurter Straße oder Gasse die Firma

Martin Daum ihr Möbel-Lager hatte (siehe obiges

Foto). Wer die Antwort weiß, kann sie der SZ-

Redaktion am besten schriftlich mitteilen.

Wo war’s – wer war’s?
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ERICH FRIES

GUTE VORSÄTZE

Im Neue Jahr werd ich mich trimme!

En neue Mensch wird dann aus mir!

Ich wird viel wandern, turne schwimme,

Ich laß des Raache un des Bier!

Im Neue Jahr wird ich vernünftig,

Ich eß dann nur noch halb so viel,

Denn – unner annerm – sin zukünftig

Zehn Kilo weniger mei Ziel!

Im Neue Jahr, da wird sich’s zeige,

Was ich vermag mit Willenskraft.

Ich könnt mich selbst vor mir verneige,

Die erst Woch’ hab ich’s schon geschafft.

LILO WEIDMANN

MINKA

Wenn ich so an meim Schreibtisch sitz

unn über  meine Bücher schwitz,

wer kommt da an auf leisen Sohlen?

Mei Kätzje iss es, ganz verstohlen.

Sie guckt nur korz, unn wupp, sie hüppt

dann midde uff mei Manuskript.

Doch scheint ihr des net „ausgereift“,

weshalb ihr Blick enübber schweift

zum scheene weiße Schreibbabier,

was ich zurecht geleescht hab mir.

Jetzt macht se korzerhand en Satz

unn hat uff dem Babier ihrn Platz.

Bis dahie war ich noch ganz still,

weil ich’s ja net verderwe will

mit meinem liewe Hausgenosse.

Sie wär sonst sicher sehr verdroß,

wenn ich se deht von dort vertreiwe.

Nur: wie soll ich da weiterschreiwe?

Ich nemm halt jetzt die Schreibmaschin

Unn tipp gemütlich vor mich hin.

Doch gar net lang, was macht se bloß?

Sie hübbt mit Schwung mir uff de 

Schoß!

Nix isses es mim Maschineschreibe!

Am beste iss, ich laß es bleiwe.

Ich graul se zärtlich hinnerm Ohr,

sie zieht ihr weiß Samtpfötche vor

unn leescht’s behutsam uff mein Arm.

Dabei wird’s mir ums’ Herz ganz warm.

Sie schnurrt un petzt die Aache zu.

Da sitz ich still unn geb halt Ruh!

Des sinn Momente so im Lewe,

die ahm e Glicksgefiehl duhn gewwe

un die mer garnet misse möcht.

Mer braucht so was, hab ich net recht?

ERICH FRIES

WAS KIMMT?

Was bringt uns die Zukunft?

Mer wüßte’s so gern!

Mer frage Computer, Prophete un Stern’

Un glaube de Antworte, die mir erhalte,

Anstatt unser Zukunft selbst mit zu

gestalte,

Denn die läßt sich sicher bestimmt

ebbes lenke,

Mer müßt’ halt nur öfters „POSITIV“

denke!!

INGEBORG FRITSCHE 

DIE SENIORIN UND IHR COMPUTER

Einen Computer hab’ ich jetzt-

Ich hoff’, daß er mich nicht versetzt!

Viel wert, wenn schon das „Windows“

kommt,

Wie’s dem Gerät nun einmal frommt.

Das Schreiben geht ja wirklich gut,

Doch was sich sonst dort alles tut!

Der Cursor ist wie eine Fliege –

Er wartet drauf, daß ich ihn kriege.

Liebe Leserinnen und Leser,

ja, jetzt hat das neue Jahr auch schon
wieder seinen Raum eingenommen.
Es ist ja eine Binsenweisheit, aber es
ist schon so, die Zeit verfliegt einfach
so, man merkt es kaum. Man weiß es
und ist doch immer wieder überrascht.
Man kann nichts festhalten, man kann
nichts vorleben. Was bleibt ist, dem
jeweiligen Augenblick das Optimale
abgewinnen. Wichtig ist, dass man sich
Rituale aufbaut, damit das Leben eine
gewisse Struktur bekommt. Nicht ein-
fach so dahin leben und am Schluss
nur noch vor dem Fernseher sitzen und
es sich bequem machen. Das mag zwar
für den Augenblick angenehm sein,
aber eine gewisse Regelmäßigkeit und
Anforderung sollte man dem Tag schon

Geschäftsstelle:
Tel.: (0 69) 25 49 20
Fax: (0 69) 25 49 81 98
info@epzffm.de
www.diakoniestationen.de

DiakoniestationenDiakoniestationen g
G

m
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Evangelischen Pflegezentrum Frankfurt
Battonstraße 26–28, 63011 Frankfurt am Main

Evangelische Hauskrankenpflege
Telefon: (0 69) 25 49 2121

• Qualifizierte Pflege

• Fachgerechte Ausführung ärztlicher
Verordnungen, z.B. Injektionen, 
Verbandswechsel, Verabreichen 
von Medikamenten

• Beratung und Anleitung

• Hauswirtschaftliche Versorgung

• Beratungsgespräche nach dem 
Pflegeversicherungsgesetz

Diakonischer Betreuungsdienst
Telefon: (0 69) 25 49 2131

• Hilfen im Alltag etc.

und gefördert durch die Stadt Frankfurt:

Beratung für pflegende
Angehörige und Patienten

Telefon: (0 69) 25 49 2141

Projekt Chronische Wunden
Telefon: (0 69) 25 49 21 61

Projekt Dementielle und
psychische Erkrankungen

Telefon: (0 69) 25 49 2113

Anzeige

geben, damit er auch seinen Sinn
bekommt. Bewegen soll man sich, weni-
ger essen soll man, unter Leute soll
man gehen. Man sollte sich einen Plan
machen, einen Wochenplan, wo man
all die Dinge auflistet, die man tun will
oder auch noch tun kann. Man darf nie
vergessen, dass es auch Menschen
gibt in Situationen, die sie nicht mehr
selber so bestimmen können, da sieht
es natürlich etwas anders aus. Aber
für die, die noch zu den „jungen“ Alten
gehören, die sollten sich Gedanken
machen, ob sie auch irgendwo ihre
noch vorhandene Kraft nützlich einbrin-
gen können. Denken Sie mal drüber
nach. Noch ist der Winter da, ob mit
Schnee, Kälte oder nicht, das ist egal.

Die Maus ist launisch sowieso –

Gehorcht sie mir – so bin ich froh!

Das ganze Ding ist Hexerei –

Mach ich was falsch, ist es vorbei!

Doch muß ich mich daran gewöhnen,

Mit dem Computer mich versöhnen.

Denn dann nur kann ich halten Schritt

Mit aller Welt – vite – vite – vite- vite!

Aber  die Tage werden wieder heller
und alles wird wieder freundlicher. 

Ihr Wolfgang Kaus                                  
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Zahlenräsel

Schachaufgabe Sudoku

Die Lösungen finden Sie diesmal auf Seite 43
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Aus den Silben: aus - ber -
ber - bi - bor - chia - ebe -
flug - in - is - la - ma - ne - nig
- ras - rig - sche - se - si - te -
tra - ueb - vi bilde man 11
Wörter nachstehender Be-
deutungen.

Die ersten und vierten
Buchstaben - jeweils von
oben nach unten gelesen -
ergeben ein Zitat aus
„Abenteuer eines Jungge-
sellen“ von Busch.

1                                                  

Gewebeschlinge

2                                                  
Insel im Golf von Neapel

3                                                  
Rennpferd

4                                                  
Krankenbesuch d. Arztes

5                                                  
hügelfreies Gebiet

6                                                  
zoologische Unterart

7                                                  
Forschungsraum/Kurzw.

8                                                  
Wanderung, Spazierfahrt

9                                                  
restlich, verbleibend

10
Nagetier

11
aus tiefstem Herzen

Kontrollstellung:
Weiß: Kc1, Dh3, Td1,
Th1, Sc3, Sf5, Ba2, b2,
c2, e4, g6 (11)

Schwarz: Kg8, Dd7,
Ta8, Tf8, Lc8, Le7,
Ba6, c4, d6, g7, h6 (11)

Wie konnte Weiß hier
gestützt auf den g-Bau-
ern sofort gewinnen?
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Wie konnte Weiß hier
gestützt auf den g-Bau-
ern sofort gewinnen?

Viel Vergnügen bei diesem
japanischen Rätselspaß!

4 8

5 4

1

5 4

1

7 8

9 1

5

6

3

7

3 8

6 2

8 9

2 6

9 3

4 3

6

Das Diagramm ist mit den
Zahlen 1 bis 9 aufzufüllen.
Dabei darf jede Zahl in jeder
Zeile und jeder Spalte und in
jedem 3x3-Feld nur einmal
vorkommen.
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inklusive Transfer-Service ab/bis Haustür • Halbpension im Hotel • Reise immodernen Nichtraucher-
Komfortreisebus • Busplatzreservierung schon bei Buchung • Rundum-Betreuung durch unsere
erfahrenen Reiseleiter • ausgesuchte Hotels in guter Lage • großes Einzelzimmer-Kontingent (oft auch
Termine ohne EZ-Zuschlag) • großes Rahmen- und Ausflugsprogramm vor
Ort • Kofferservice • Reiserücktrittskostenversicherung inklusive

Wir bieten Ihnen Urlaub von Anfang an.

Reisen für JunggebliebeneReisen für Junggebliebene

Urlaub für uns 2008
Jetzt kostenlos die aktuellen Kataloge anfordern!Jetzt kostenlos die aktuellen Kataloge anfordern!

ab €999,-
12 Tage HP/pro Person im DZ

Malta – die „Perle des Mittelmeeres“
St. Paul´s Bay – Valletta – Mdina – Birgu – Cospicua – Senglea

In wenigen Flugstunden erreichbar, traumhafte klimatische Verhält-

nisse, klein und überschaubar – aber vor allem schön und reich an

kulturellen Schätzen: Das ist Malta! Diese Insel ist wie kaum eine

andere geeignet für unsere REISE KÖNIGe. Gönnen Sie sich den Luxus,

in ganz andere „Welten“ einzutauchen…

17.02.-28.02., 19.05.-30.05.08

Grand ****Hotel San Antonio Saint Paul´s Bay
ab €999,-

Flugreisen

ab €999,-
8Tage HP/pro Person im DZ

Sizilien – „Schatzkammer der Geschichte“

Cefalù – Palermo – Monreale – Cantania – Syrakus – Taormina

Entdecken Sie mit uns Sizilien! Im Schatten des Ätna hat sich über die

Jahrhunderte im wahrsten Sinne des Wortes eine Schatzkammer der

Geschichte entwickelt. Zwischen romantischen Badebuchten und

Olivenhainen finden Sie historische und gleichzeitig moderne Städte!

19.04.-26.04.08

***Hotel Santa Lucia in Cefalù

***Hotel Baia degli Dei in Giardini-Naxos

ab €999,-

Jetzt
Kataloge

anfordern!
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�� www.reise-koenig.de

Buchung und Beratung in über 800 Reisebüros im Rhein-Main-Gebiet z. B.:

REISE KÖNIG Frankfurt/Sachsenhausen, Schweizer Str. 18, Tel.: 069-94 41 96 60
Reisewelt Mainz, Große Langgasse 4, Tel.: 06131-21 41 440 oder im Reisebüro Ihres Vertrauens!
Informationen und Kataloge erhalten Sie kostenlos unter Telefon:
Besuchen Sie uns im Internet: www.reise-koenig.de

0800-55 66 7000800-55 66 700

ab €649,-
8Tage HP/pro Person im DZ/EZ

ab €649,-

Kneipp-Heilbad BadWörishofen

inklusive „Kneipp-Gesundheitspaket“

Laut Sebastian Kneipp gehören

ganz einfache Dinge zu einem

gesunden Leben: Licht, Luft,

Wasser, Diät, Ruhe und Bewegung.

„Gekneippt“ wird im Sommer wie im

Winter – Sie werden staunen, wie

erholsam eine 8-Tage-Gesundheitsreise

sein kann!

19.03.-26.03.,

15.06.-22.06.08

Kneipp und Thermal ***Hotel Irmgard

ab €749,-
15/22 Tage HP/VP pro Person im DZ

ab €749,- ab €899,-
10 Tage HP/pro Person im DZ

ab €899,-

Franzensbad
„Perle des Jugendstils“ – inklusive Kurpaket

Sie sollten von Zeit zu Zeit etwas für sich

selbst tun. Wir haben das richtige Rezept

für Sie parat: Franzensbad ist eine Erho-

lung für Körper, Geist und Seele. Erleben

Sie eine faszinierende und abwechs-

lungsreiche Naturlandschaft auf

beschauliche Art mit Blick auf Natur,

Kultur und Alltag!

14-tägige Fahrten

ab 10.03.08

Jetzt noch größere Hotelauswahl!

Kur- und Gesundheitsreisen

Im Herzen der Toskana

Montecatini Terme – inklusive Gesundheitspaket

Lebenslust und Kunstgenuss – diese

Worte stehen für die Toskana. Es ist an

der Zeit, das „grüne Herz“ Italiens ken-

nenzulernen… pinien- und zypressenbe-

wachsene Hügel, Myrrhe, Lavendel und

wilder Oregano, soweit das Auge reicht.

Hier erholt man sich doch gern und lässt

einfach mal die Seele baumeln …

08.04.-17.04.,

02.06.-11.06.08

****Hotel Columbia

ab €599,-
6Tage HP/pro Person im DZ/EZ

Allgäu – „Traumstraßen und Märchenschlösser“
Wolfegg-Alttann – BadWaldsee – Füssen –Wangen – Lindau

Die Natur formte das Allgäu grenzenlos schön – vom glit-

zernden Bodensee bis zur hügeligen Voralpenlandschaft.

Sie werden bei dieser Reise feststellen, dass man schnell

dem Charme von Natur, Kirchen, Schlössern, Burgen, Klöstern und

mittelalterlichen Kleinstädten erliegen kann …

20.03.-25.03., 25.07.-30.07.08

****Landhotel Allgäuer Hof in Wolfegg-Alttann

ab €599,-

Erlebnisreisen

ab €549,-
8Tage HP/pro Person im DZ/EZ

Ostseebad Kühlungsborn

Kühlungsborn –Warnemünde – Halbinsel Poel – Fischland-Darß

Die Vor- und Nachsaison an der Ostseeküste bieten erhol-

same Urlaubstage! Sie können die reine Luft amMeer atmen

und dabei entspannen und Kraft tanken… Genießen Sie

diesen Aufenthalt zwischenWald und Meer!

18.02.–25.02., 18.03.–25.03.,

03.04.–10.04., 23.10.–30.10.08

***Ostseehotel Scandinavia in Kühlungsborn

ab €549,-

ohne EZ-

Zuschlag

ohne EZ-

Zuschlag

ohne EZ-

Zuschlag

Auch
3-Wochen-Kuren

buchbar!
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